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Der Mai in ersteier 
Sozialismus bei uns - Arbeiterelehd in den Ländern unserer Feinde 

Marburg. 29. April 
Zum dritten Mal beaeht die Unter-

•teiermark den Nationalen Feiertag des 
deutschen Volkes, das sich durch seinen 
Sozialismus, durch seine Fürsorge für die 
Arbeitenden an dia Spitze aller Natio­
nen gestellt hat. Wie sehr unsere Hei­
mat in den drei Jahren seit ihrer Be­
freiung immer mehr Anteil gewonnen 
hat an dem, was das Reich in seinem so­
zialen Aufbau bisher geleistet hat, hie­
für legen Zeugnis ab die neuen Straßen 
tmd Schulen, die vielen Kindergarten 
und Hilfsstellen, das gesunde Aussehen 
unserer Jungen und Mädri, der Mütter 
und der ganzen Bevölkerung. 

Voran stehen da unsere Arbeiterschaft 
und unser Bauemstand. Beide einst mi0-
achtet and um den Ertrag ihre« Schaf­
fens betrogen, Bind nun von den Fesseln 
des LohnsklaventumB und der Last einer 
erdrückenden Verschuldung frei ge­
worden. In gesunden Arbeitsstätten, bei 
gesichertem Auskommen und von der 
Gewißheit erfüllt, daß für ihn und seine 
Familie für immer und unter allen Um­
ständen gesorgt ist, erfüllt der unterstei-
rische Arbeiter als vollwertiger Volks-
TOnosse seine Jetzt im Krieg freilich oft 
recht schwere Pflicht. Und der Bauer ist 
wieder Herr auf seiner Scholle, und wenn 
di« Arbeit auch zuweilen hart sein mag, 
•0 weiB «r doch, daü sl« Ihm, den Sei­
nen und dem ganzen Volk Kraft, Leben 
und Zukunft gibt 

,^Was da* Rr^lch Id diesen drei Jahren, 
wahrend einet to gewaltigen Krieges, 
überhaupt leisten konnte, hat es getan. 
Es war mehr als Irgendwer erwarten 
durfte. In Dankbarkeit hat darum auch 
am vergangenen Sonntag unser ganzes 
Unterland auf dem Adolf-Hltler-Platz u 
Marburg seine Treue zum Führer ünd 
zum Reich kundgetan 25000 Volksge­
nossen auB allen Kreisen unserer Hei­
mat haben dem Wort des Gauleiters 
von der ewig deutschen Untersteiermark 
zugejubelt und freudig das Gelöbnis ab­
gelegt die Heimat zu schützen und mit 
der Waffe in der Hand zu verteidigen 
gegen Jeden Feind, mag er woher auch 
immer kommen. 

W i r  u n d  d e r  B o l s c h e w i s m u s  
In solcher Gesinnung feiern wir den 

1. Mal. Er Ist nicht mehr der Tag ^iner 
bolschewistischen Weltrevolution, der 
unter der Parole des Klassenkampfes und 
des Klassenhasses stand, den das 
verbrecherische Internationale Judentum 
schürte, um alle Völker unter seine 
Knechtschaft zu zwingen. Unser 1. Mai 
Ist der Feiertag des Volkes im Zeichen 
der nationalsozialistischen Gemeinschaft, 
die dem Wohle aller Schaffenden dient 

Werfen wir einen Blick in die LAnder 
unserer Feinde, dann wird uns der Un­
terschied zwischen ihnen und uns klar; 

In der Sowjetunion hat seit nahezu 
drei Jahrzehnten der Bolschewismus alle 
Macht Das Privateigentum ist beseitigt, 
Jede Opposition in einem Meer von Blut 
ersUckt Die Grundlagen für seine 
„Volksbeglückung" würen also seit 
einem Menschenalter gegeben Und der 
Erfolg? Auseinandergerissene Familien, 
eine verkommene Jugend, ein unerhörter 
Druck auf allen. Nichts gilt das Glück 
des einzelnen, nichts das Leben Arbeit 
Ist zum Ruch und zur Sklaverei gewor­
den. Nirgends besteht die Aussicht auf 
einen Aufstieg zu besserem Dasein — 
außer für Juden, die sich dort in ihrer 
bestialischen Mordgier austoben und die 
zu Herren geworden sind über Tod und 
Leben der Völker. Wie dort die „Volks­
beglückung" aussieht, das beweisen die 
Hunderttausende, die ihre Heimat ver­
lassen haben und mit ihren geringen 
Habseligkeiten immer wieder unseren 
Truppen gefolgt sind, wo diese einen 
Teil eroberten Gebietes aufgaben. Es 
kann kein deutlicheres Zeugnis für das 
„Glück geben, das der Bolschewismus 
bringt, als diese Völkernucht vor ihm, 
vor den kommunistischen „Befreiern". 

D i e  P l u t o k r a t e n  
Wie haben die Reglerenden in Eng­

land und in den Vereinigten Staaten 
von Nordamerika gespöttelt und ge­
lacht, als vor elf Jahren Adolf Hit­
ler die Macht im Reiche übernahm. 
In wenigen Monaten werde die na­
tionalsozialistische Regierung, so pro­
phezeiten sie. weggeblasen sein. Aber 
ihr Spott, Ihr Lachen und Prophezeien 
verging fhnen, als der Führer das Reich 
stark und einig machte, als der Natio­
nalsozialismus getreu seinem Programm 
Mine Forderungen In die Tat umsetzte, 
um den Arbeltenden aller Stände Recht. 
Freiheit, Ehre und ein sorgenloses Da­
sein zu bringen. 

Da wuchs der Haß dieser sogenannten 
demokratischen Machthaber, denen das 
Wort „Volksherrschaft" nichts weiter 
war als ein lügnerisches Aushängeschild 
für die tatsächliche von ihnen vertretene 
und geschützte Herrschaft des Juden­
tums, des Geldsacks, der Profitsucht und 
der Volksausbeutung. Der wahre Sozia­
lismus, wie Ihn Adolf Hitler schuf, muß 
geben, er muß sich der bisher entrech­
teten Massen des Volkes annehmen und 
ihr Dasein glücklich gestalten. Ei darl 
nicht dulden, daß die Arbeltenden dar-
t>en und in Elend verkommen, während 
Nichtstuer ein Wohlleben führen auf 
Kosten derer, die sich im Schweiße ihres 
Angesichts mühen und plagen. 

D a r u m  i h r  H a ß  
Es lag auf der Hand, daß auch die Ar­

beiter io England und in Nordamerika 
auf den sozialen Aufbau Im Reich Adolf 
Hitlers aufmerksam .. ̂ iden. Und s 
war wahrlich nicht zu verwundern, daß 
sie Vergleiche anstellten zwischen ihrem 
Leben und dem der Arbeiter in Deutsch­
land. Schoo sahen die Judenhörigen und 
selbst dem Jüdischen Plutokratentum 
nach Abstammung und Gesinnung ange­
hörenden Qiurchill, Roosevelt und Ge­
nossen mit Schrecken den Augenblick 
kommen, da auch die britischen und 
BordwnerlkaniBchen Arbeiter das tu for­
dern beginnen würden, was der Natio­
nalsozialismus Im Reich Innerhalb weni­
ger Jahr« zur Tat hatte werden lassen: 
gute ArbeltsverhAKnifise, ausrelirbendr 
Altertvertorgung, Ehestandsdarlehen, Ju* 
gend- und Mutterschutz, volksgesundheit­
liche Maßnahmen, Fürsorge für kinder­
reiche Familien, Ausbildungsmöglichkelt 
für alle befähigten Jungen und Mädel 
und vieles, vieles andere. 

Von Anton  Ger tchack  

Die Erfüllung dieser Forderungen aber 
wäre das Ende des jüdischen Piutokra-
tentums gewesen, sie hätte Schluß ge­
macht mit allem möbelosen Erwerb, mit 
den Mllllonenverdiensten der Schwerin­
dustrie, der Großaktionäre und der Völ­
kerausbeuter. 

U n d  d e s h a l b  d e r  K r i e g  
Der Nationalsozialismus, diese ständig 

drohender werdende Gefahr für die 
herrschende Jüdische und vom Judentum 
ausgehaltene Oberschicht in England und 
in den USA, mußte also weg. Da aber 
alle Versuche, das deutsche Volk mit 
Hilfe der Jüdischen „Weltpresse" gegen 
den Nationalsozialismus aufzuhetzen, 
aussichtslos erschienen, wurde der Krieg 
gegen Deutschland angezettelt. Die jüdi­
schen und von den Juden gegängelten 
Weltverbrecher setzten die ganze Welt 
in Brand, um den Nationalsozialismus 
und das deutsche Volk zu veinichten. 

So wird nun das britische Volk und 
das Volk der Vereinigten Staaten zur 
Schlachtbank geführt, damit die ehrlich 
Arbeltenden dieser Völker weiter unter 
menschenunwürdigen Lebensbedingungen 
fronen sollen. Und auf diesem Todesweg 
werden Briten uhd Amerikaner von an­
deren Nationen begleitet, deren Regie­
rungen von den Weltverbrechern besto­
chen oder mit leeren Versprechungen 
Ins eigene Verderben gefuhrt wurden. 
Unter dem Schlagwort „Völkerbefrei­
ung" entfesselten die Machthaber In Eng­
land, in den A unf* 'ti d^r Sowjetunion 
diesen Krieg. Die Millionen Verhunger­
ter und GemoMeter in Indien, In Tschun-
king-China, In Nordafrika, im Nahen 
Osten, In den von den Sowjets wieder-
besetzten Gebieten, In Unteritalien und 
überall dort, wo diese ,,Völkerbefreier" 

ihre Herrschaft aufrichten, sie zeigen, 
wie die „Freiheit", die sie bringen, be­
schaffen ist. 

Wie leben die Arbeiter in England 
und in den USA? Ans der Fülle von 
Antworten, die britische und nordame­
rikanische Zeitungen und amtliche Be­
richte auf diese Frage geben, seien nur 
einige herausgegriffen, die sich vor 
allem mit den Borgarbeitern beschafii-
gen, deren Streiks gerade in den letzten 
Monaten überall das größte Aufsehen 
und bei unseren Gegnern die Icbhdfte-
sten Besorgnissf; auslösten. 

D o k u m e n t e  d e s  E l e n d s  
Ein höherer Beamter des britischen 

Gesundbeitsministeriums, der die S|.ii£ns, 
dl« Elendsviertel dei Arbeiter in den 
Kohlendistrikten von Cardiff, Swansea, 
Durham und Cumberland, besichtigt 
hatte, gab folgende Schilderung: „r 
Atmosphäre war unbeschreiblich, die 
Menschen waren wie Schweine zusaui-
meugepfercht, nur mit dem Unterschied, 
daß jede Schweinefamille wenigstens für 
sich eine abgetrennte Stallung hat, wäh­
rend in den Häuspm der Bergarbeiter in 
einem Raum vielleicht drei Familien mit 
etwa 16 Köpfen wohnen und schlafen." 

Als eine königlich britische Untersu­
chungskommission im Jahre 1039 die 
Kohlenreviere besichtigt hatte, stellte 
der Gesundheitsminister abschließend 
fest; „Verhältnisse schlimmer als in den 
Eingeborenenvierteln, von Schanghai" 

Während der unter Tag arbeitende 
Bergmann im Reich die höchsten Lebens-
mittelzuteilungen für Schwerstarbeiter 
erhält, stellt die schwedische Zeitung 
„Aftontidningen" in einem Boricht aus 
London fest, daß die englischen Bergar-

Barbarisches Wüten der Sowjets 
Ein ganzes Volk von Ausrottung bedroht — Grauenhafte Einzelheiten 

dnb Krakau, 28. A-prll 
Aus den frontnaJien Gebieten von Ko-

wel und Luck werden immer mehr Ukrai­
ner in die deutschen Betreuunqaetellen 
einqeliefert, die erschütternde Bilder von 
dem uomenscbUcheD Terror der Sowjet« 
gegen die ukrainische Bevölkeruaq wie­
dergeben. Das ganze ukrainiache Volk 
iBt offenkundig in Gefahr, von seinen 
entmenschten »Befreiern« ausqerottet zu 
werden. Wer je einmal unter der deut­
eeben Verwaltuna lebte, wird als »fa-
echietisch« bezeichnet und grausam ver­
folgt Seihet solche Personen, die wäh­
rend der Zeit der deutschen Verwaltung 
Jede engere Berührunq vermieden, wer­
den den Strafbataillonen zugeführt, jenen 

; Todeekadres. die ohne Bewaflnuno und 
Auabildung den Kugelschutz für die 
Mäste der sowjetischen Truppen abzuqe-
ben haben. Die Sowjets kämmen seit 
langem die Dörfer aus, die sie wieder 
besetzt haben Die Männer von 16 hie 65 
Jahren werden in die vorderste Prontll-

nie geworfen. Den Frauen steht das 
schreckliche Los der Zwanqsarbeit und 
Verschickung bevor. Zuweilen ergibt 
sich, daß die Männer in unmittelbarer 
Nähe ihres Heimatdorfes an der Front 
verbluten und die Frauen noch die Mög­
lichkeit haben, unter den Leichenbergen 
nach ihren Männern zu suchen. 

Der Ukrainer Nikola Chwil)owy, ge­
boren am 6 September 1885 in Sarny, 
wurde aus «einem Dorf verschleppt und 
trotz seines fortgeschrittenen Alters in 
vorderster Linie Im Frontgebiet von Tar-
nopol einqesetzt. Die Männer seines Ba­
taillons, einer ausgesprochenen Strafein­
heit, sollten an der Front beweisen, daß 
sie der »Freiheitssonne Stalins« würdig 
wären. Dies wurde Ihnen vor dem Ein­
satz von dem Führer der Einheit mitge­
teilt. Durch die Maschlnenqewehre ihrer 
Kommissare vorwärtsqetrieben. stürzten 
die Männer des Bataillons vorwärts Da 
für sie keine Waffen bereitqestellt wor­
den waren, mußten sie sich Gewehre von 

gefallenen Sowjetsoldaten tm Vorqehen 
aneignen. 

Auf dem Weqe zur Front wurden die 
ukrainischen Soldaten Zeuqen un­
menschlicher Szenen. In einem von den 
Sowjets niederqebrannten Dorf waren 
die Straßen mit den Leichen der Gemor­
deten übersät An einer Scheunentür 
war eine Frau etwa in Mannshöhe ange­
nagelt Die Leiche wie« keinerlei Be-
kleidunq aut und e« war an den frischen 
Spuren noch zu erkennen, daß die Be­
dauernswerte das Opfer viehischer Ge­
waltverbrecher geworden war ChwM-
jowy fiel bei einem Geqenstoß deutscher 

Truppen In Gefanqenschaft. 
Der Russe Sergej Iwanow, qeboren am 

20. April 1901 In Woronesch später be-
rufstätiq in Tula, geriet ebenfalls im 
Frontqebiet von Tarnopol in deutsche 
Hand, ohne jemals zuvor unter deutscher 
Verwaltuna qelebt zu haben Er kam 

Fortsetzung auf Seite 2 

Der deutsche Wehrmachtbericht 

68 Feindflugzeuge vernichtet 
Feindliche Stellungssysteme südwestlich Kowel durchbrochen — Schiffsansämmlungen 

an der englischen Südwestküste bombardiert 

dnb Führerhauptguartler, 28. April 
Das Oberkommando der Wehrmacht 

gibt bekannt: 

Im Raum von Sewastopol brachen ört­
liche Angriffe der Bolschewisten Im zu­
sammengefaßten Feuer aller Waffen su-
sammen. Unteroffizier Winter In einem 
Grenadierregiment vernichtete am 23. 
und 24. April 18. Unteroffizier Reder in 
einer Panzerjägerabteilung 16 feindliche 
Panzer. 

Am unteren Dnjestr versuchte der 
Feind den ganzen Tao über vergeblich 
seine Brückenköpfe zu erweitem. 

Nördlich Jassv wurden erneute Durch-
Sruchsversuche starker feindlicher Kräf­
te In harten Kämpfen vereitelt 

Südwestlich Kowe' durchbrachen Ver­
bände des Heeres und der Waffen-
durch die Luftwaffe hervorragend unter­
stützt tiefgeqliederte feindliche Stel-
lungssysteme und warfen die Sowjets 
an dem Turja-Abschnitt zurück 

Schwere Kampfflleqerverbände be­
kämpften In der verqangenen Nacht die 

Nachschubverbindungen der Sowlets Im 
Raum von Samy. 

Im hohen Norden wurden mehrere mit 
starker Artillerievorbereitung qeführte 
felndhche Vorstöße unter hohen Verlu­
sten für die Sowjets abqewHesen. 

Bei dem am 26. April qemeldeten An­
griff .feindlicher Flugzeugs auf ein deut­
sches Geleit bei Bodoe hat sich die Zahl 
der von Einheiten dei Kriegsmarine ab­
geschossenen Flugzeuge von drei auf elf 
erhöht 

Aus Italien wird rege eigene Stoß­
trupptätigkeit gemeldet Mehrere feind­
liche Vorstöße wurden zerschlagen 

Im Adrlatlschen Meer wurde die Insel 
Korcula von kommunistischen Banden 
wieder gesäubert. 

Deutsche Schnei Ibootgrnppen unter 
Führung von Korvettenkapitän Klug und 
Kapitänleutnant von Mirbach versenk­
ten in den Morqenstunden des 28 April 
an der enqlischen Südküste aus einem 
von Zerstörern und zahireichen Kleln-
kampfschlffen stark gesicherten briti­
schen Geleitzuq drei Schiffe mit zusam­
men 9100 brt und torpedierten ein wei­

teres von 200 brt, mit dessen Sinken 
zu rechnen ist Im Verlaufe der harten 
Gefechte wurde femei ein Zerstörer tor­
pediert dessen Uoterqanq infolge der 
einsetzenden Abwehr nicht beobachtet 
werden kpnnte, jedoch mit Sicherheit 
anzunehmen Ist. Die eigenen Verbände 
kehrten ohne Beschädigungen und Per-
snnalausfälle in ihre Stützpunkte zurück 

Uber den besetzten Westqebieten 
wurden gestern 21 feindliche Flugzeuge 
vernichtet. 

Britische Bomberverbände führten in 
der Nacht Terrorangriffe qeqen Orte in 
West- und Südwestdeutschland, beson­
ders gegen die Stadt Friedrichshafen Ef 
entstanden Schäden In Wohnvierteln und 
Verluste unter der Bevölkerung. Luftver­
teidigungskräfte vernichteten hierbei 47 
viermotorige Terrorbomber. 

Schnelle deutsche Kampfflugzeuge 
griffen In der vergangenen Nacht Ziele 
in Ostengland, schwere Kampfverbände 
Schiffsansammlunqen und andere kriegs> 
wichtige Ziele im Ber;eich der engli­
schen Südwestküste mit guter Wirkung 
an. 

beiter nur die knappen Zuweisungen be­
kommen, die jedem Durchschniltsenglän-
der bestimmt sind, so daß sie nur mit 
zwei spärlichen Fieischijortionen in der 
Woche rechnen können, ihre sonstige 
Hauptnahrung bestehe aus Brot, Käse, 
und ab und zu aas einem Apfel Daher 
seien denn auch die meisten englischen 
Bergarbeiter völlig ausgemergelt. 

In der englischen Wochenschriil 
„News Review' wurde erst kürzlich 
festgestellt, daß die Löline von 80 Pro­
zent der englischen Bergarbeiter weit 
unter der „Armufslinie" liegen. Daher 
seien auch Not. Elend und Krankheit in 
den Fiiitten der englischen Bergarbeiter 
daheim. 

In „News Chronicie" erklärt aui eine 
Rundfrage des Biattes. was in den engli­
schen Bergwerken nicht stimme, ein 
Bergarbeiter aus Südwaies: „Warum 
sollten wir Bergwericsarbeiter unter der 
Erde unter den schlechtesten Arbeitsbe­
dingungen schuften und uns bei Arbeits­
ende mit elenden unhygienischen Woh-
nungsverliältnissen abfinden müssen? 
Lediglich um die Taschen der englischen 
Oberschicht zu füllen " 

A u c h  i n  d e n  U S A  
Daß die Verhältnisse auch In den 

Vereinigten Staaten von Nordamerika 
nicht anders liegen als in England, das 
beweist ein auf amtliche Daten aufge­
bauter Artikel, den „National Resources 
Plann.ng" veröffentlicht Da heißt es: 
„Etwa 45 Millionen Noiäamerikaner le­
ben von einer Nahrung, die unter der 
Grenze liegt die notwendig ist für die 
Erhaltung der Gesundheit und Lebens­
fähigkeit, wie das Landwirtschaff.sdepar-
tement erklärt Man muß hier innehal­
ten, um sich hinter diesen Feststellun­
gen die rachitischen Kinder und die tu­
berkulösen Menschen vorzustellen. Em 
weiterer Beweis für die Ernsthaftigkeit 
der schlechten Einkommensveileilung 
wird durch die Tatsache gegeben, daß 
im September 1940 schätzungsweise 
5 379 000 Haushalte abhängig gewesen 
wären von einer öffentlichen Unterstüt­
zung Diese Haushalte umfaßten 15 250 000 
Menschen — mehr als ein Neuntel der 
gesamten Bevölicerung Die L^rsache? 
Wir haben unsere Führung in die Mände 
von Männern gelegt, für welche die so-

I genannte Verteidigung der Demokratie 
die Sicherung von Gewinnen bedeutet 
Wir haben niemals ein Gesundheilspro­
gramm gehabt, niemals ein Erziehungs-
beihilfe-Proqramm. niemals ein hinrei­
chendes Wohnungsproqramm." 

A b e r  u n s e r e  B e r g m ä n n e r  
So sieht es also in den Landein aus 

deren Gewalthaber Deutschland den 
Krieg aufzwangen, um die Völker de> 
»GlückSfj und der »Freiheit« teilhaftig 
zu machen, die in England und in den 

i USA herrschen. Menschen, die imstande 
I sind, sich ein nur einigermaßen klare« 
! und «elbständiges Urteil zu bilden, wer-

j den das große Glü-k, sich für jüdisch» 
I und judenverseuchte Volksaushouter zu 

Tode zu schuften, dankend ablehnen und 
ebenso die wundervolle Freiheit, m * 
ihren Familien in Not und Elend ver 
kommen zu dürfen Immer mehr ahn 
werden die Völker auf Deutschland 
schauen, wo ein wahrer SoziaMsmu" 
regiert, wo niemand hungert, wo trot 
Krieg für alle Schaffenden gescgt wird 
und auch für jede Familie, die den Fr 
nährer verloren hat. Unsere Rergraäp 
ner wissen sich gleich allen unseren 
anderen Arbeitern anders gesichert alf 
die in Engl.ind und in Amerika, mag e:^ 
sich um Lohn in gebunden Tagen, un' 
Krankenfürsorge, um Witwenrenten 
oder was immer handeln la. gerade füi 
die Bergmänner. die ihre schwere Arbeit 
untei tag verrichten, hat Deutschland 
noch eine Sonderleistung ge^rhafien. dir 
in aller Welt einzig dasteht: das Boro 
mann-Treuegeld Der Anspruch darauf 
beginnt mit vollendetem 4B lehcnsiahr 
wenn zwanzig H?<uerjahre nachgewiesen, 
oder nach dem 50 Lebensjahr, wenn 
mindestens fünfzehn J^ihre bergmänni-
schei Arbeit unter Tag zurürkgelegi 
sind. Diese? Treuegeld, das für d.i« erste 
und zweite Hmerjahi 500, für jedes 
weitere 1000 Reichsmark hetiägl, wird 
In der Unterstelermark zum ersten Mal 
an diesem 1 Mai einer Reihe von Tri-
failer BernmSnnem überreicht werden. 
Es ist ein Beweis, wie das Reich die 
Arbeit ehrt, getreu dem Wort des 
Führer«; »Ich t)in Sozialist, weil es mir 
unverständlich erscheint, eine Maschine 
mit Sorgfalt zu pflegen und zu behan­
deln, aber den edelsten Vertretei der 
Arbeit den Menschen selbst, verkom-
neo zu lassen.« 



Barlwrischet Wüten 

ScbluB von S«ltt 1 

Mil «Incr Braat2tinhak ta di«'Front. Ob« 

;
laich Mina Elnh«!! aul dtia Marscli cur 
roat malst taaiübar in d«n Wäldarn bl-

vakJart« und n«chte marcchiert« und ob-
flalch «• «trang varbotan war, mit dar 
ZlTllbavölkarunq eu tprachen, arfuhr ar 
4annoch von den arunen«chliehen Ra-
Vraaaallaii, dla In dan StAdtan und Dör-
tera Ton den Sowjets verübt wurden. 

In ainem Dorfe war der alte Dorfprie* 
atar unter wüstem Johlen durch die 
Straße qejaqt worden, indem ihm beeon-
dere Kommandos des NKWD zunächst 
ganze Kübel von Jauche in da« Gericht 
qossen. Dtirdiifhin wurde der vor Aufre-
nunq und Anstrenqunq halb besinnunq«-
lose Greis mit drm Koiif ndch unten an 
einem Gartonzciun dufgehdnql. Seine Ppi-
niqer hielten vor der Stätte dieser Mord­
tat Wache, bia der Prieeter verstoiben 
war. 

Die erst siebzehnjahriqe Ndtalia Ser-
qejewa Sorokin, die mit ihrer Mutter vor 
den Sowiete qeflöchtet war, mußte zu­
sehen, wie der bedciueriiswerten Frau 
Ton alkoholisierten Anqehöriqen eines 
Spazlalkommandos Holzpilöckchen unter 
dia Finqernäqel qetrieben wurden, so d<iB 
aia unter der Einwirkunq der viehischen 
Mlfthandlunqen wahnsinniq wurde. Ea 
faUng der Tochter, die Flucht zu erqrei-
fan und «ich über die Linien zu retten. 
Sie hat »rhware körpeiliehe-^chädigun-
qen davonqetraqen und befindet sich in 
der Obhut einer Betreuungsstelle in 
Krakau. 

Den Gipfel aber erklomm die Teufelei 
4ar NXWD-Kommandoa in alnem Fall, 
4aa dia Sarqajawa vor dem Toda dar 
Mttttar mltariabta. Binar atw« vierzigj Ah-
flgw Ukralaarta, dar dla NKWD-Juden 
Zuaammanait>ait mit alnar nationalen 
akralnischan Gruppa vorwarfen, wurden 
dia Klvider vom Leibe qerieien und die 
Aufschrift »Ukrainische Schlanqe« mit 
ainar qlühenden Ofenqabel auf den Rük< 
ken gebrannt. Sodann wurde die Frau 
mit Stiefeln zu Tode getrampelt. 

Zam MUitlrdienst gepreßt 
dnb Bukarest, 28. April 

Ha nunlnlschar orthodoxer Priester 
tut Giarnowltx, dar sich noch fünf Tage 
aaeh dar Baaatxung durch dia Sowjets in 
dar Stadt aufhialt und sich ichliefilich 
aach den rumänischen Linien durch­
schlug, berichtete den rumänischen Be­
hörden über seine Eindrücke aus der 
Stadt. 

Die eriten Maßnahmen der Sowjets 
seien die sofortige Einberufung der 
mdnnllchen Bevölkerung von 16 Jahren 
an aufwärts zum Militär- oder Arbeits­
dienst gewesen. Die Militärbehörde soi 
dabei sehr zynisch verfahren und hätte 
denen, die auf ihre freundliche Einstel­
lung gegenüber den Alliierten verwie­
sen, erklärt, sie würden nun Gelegenheit 
haben, diese freundliche Einslellung 
aiirh praktisch zu beweisen. Sie seien 
dann notdürftig eingekleidet und glolch 
in Fronteinheiten eingereiht v;orden. 
Vom bolschewistischen Standpunkt au« 
weniger zuverlässige Elemente seien zu 
Arbeitsbatdilionen zusammongefaPif wor­
den und vorwiegend im Straßenbau ein­
gesetzt worden. 

Auf Verwaltunqsposten seien vor 
allem Juden gestellt worden. Die Lebens­
mittel seien sofort beschlagnahmt wor­
den. Das erzbischöfliche Palais von Czer-
nowltz, In das die Sowjets schon 1940 
eine Militärverwaltung gelegt hatten, sei 
auch diesmal wieder mit Truppen belegt 
worden. Auch sonst hätten sich die Bol-
schewisten gegenüber der Kirche in 
keiner Welse anders verhallen als bei 
ihrem ersten Auftreten in der Bukowina. 
Donim. so schloR der Priester seinen Be­
richt, sei er auch geflohen. 

Dru*.k u V«ii«g MdrburgBt Verlsg». ii Druckeiei-

Gft«. m. b H — V»riflg!l«llung Egon Bnungartnci, 

HauptschrinUltung Alton Gfirithdck, beldt iD 

Marburg a. Drau. Badgass» 6. 

Neue Erpressungsmatiöver 
Anglo-amerikanische Daumenschraubeii]>olitik tfegtnübtr dtn Neutralen 

dnb Stoclcholm, 3t. April 
Dia vorlAufiga Not^ dar schwedischen 

Ragianing an die Angto-Amarlkanar, in 
der darauf hingewiesen wird, daß 
Schweden nicht bereit sei, saane beata-
headao Vertrüge mit Deutschland zu 
brechen, wird von London und Washing­
ton mit neuen Erpre«sungsmanövern be­
antwortet. Wie Reuter berichtet, fmden 
zwischen der britischen und der USA-
Regicning wegen des nächsten Schrit­
tes gegen Schweden Beratungen stntt. 
Der Rputer-Korrespondent deutet an, 
dflfl vermutlich auch die Sowjetregie-
rung, die sich bereits dem erstem anglo-
amcrikanischon Schritt anschloß, auch 
die neue Maßnrihme unterstützen werde. 

Die Aktion wird durch scharfe An­
griffe der USA-Presse gegen Schweden 
begleitet. So wurde nach einem Bericht 
des Neuyorker Korrespondenten von 
»Svenska Dagbladet« in einer Ansprache 
des Neuyorker Rundfunks den Schwe­
den ganz unverhiilU klargemacht, dalk 
man sich, falls sie weiter an Deutsch­
land liefern würden, daran zu erin­
nern gedächte, daö »der europäische 
Handel in wenigen Monaten größ­
tenteils unter der Kontrolle der Alliier­
ten stehen werde.« Das Ist eine deutliche 
Drohung der anglo- amerikanischen Im­
perialisten, die jede Neutralität in der 
Zukunft auf7uheben gedenken. 

Rücksichtslusr» Dtiumenschraubenpoli-
tik empfiehlt die »Washington Post«, 
die in sehr masaivar Sprach« meint, as 
sei Jatxt Zeit, daJl dla USA mit Schwa­
den tlamllch gawaltsan umgingen. Der 
goldene Mittal wag habe wohl In Fria-

daniKaitao atwas für idch, In Krlagszal-
tan aber erweise ar alch als iußarst g»* 
flhrllch. Zwar habe dla schwedlfche Ra-
gierung das Recht, dla Einatelhmg dar 
Ausfuhren nach Deutschland zu varwai* 
gern, aber sie mütta sich die Praga vor­
legen, ob eine derartige Weigerung klug 
anzusehen sei. Jedenfalls berge diese 
Weigerung Risiken und Schwierigkeiten 
in sich. 

In den nächsten Sätzen wird dann den 
Schweden nach echter Gangstermonier 
damit gedroht, daß man ihnen das Ol 
und die Lcbensmillcleinfuhr aus > den 
USA einfach sperren werde. Sie müßten, 
50 heißt es in der Sprache der »Wa­
shington Pnsl'«, sich darüber klar sein, daß, 
wenn sie am Welthandel nach dem Krie­
ge teilnehmen wollten, sie »nicht einen 
Kucht-n aufessen könnten, den sie längst 
verschlungen hatten.« 

Und dann wird die »Washingtun Post« 
ganz deutlich; Neutralität sei ein ver-
schlosüencr Begriff 'auf einem Plaiietan. 
der sich in rsvomtionSren Geburtawehen 
befinde. Diese Erklärung des Blattes 
kommt einem Bekenntnis zum offenen 
Bruch dar Neutralität gleich., 

In welchen Nöten müssen die Alliier­
ten stecken, wenn sie zu dieser unver­
hüllten Gewaltpolitik gegenüber den neu­
tralen Staaten sich gezwungen sehen, 
deren brüske Art kürzlich von alnem 
schwedischen Blatt als »unverhüllte Prtl-
geljungenpoHtlk« gekennzeichnet wurda. 
Ja, unverhüllt ist dle«e Politik,, sta zeigt 
das nackte, brutale Antlitz diesir angeb-

Uchan Waltbagltckar, dia Tavg«b«a, flr 
Praihait, Rächt, für klalna VAlkar, und 
war 1^^ waa notk, la kii^fw. N«ln, 
•la klmpfan nur ftlr sieh, für dan G«ld-
bautal ihrar führandan Jüdisch-kapitall* 
•tiachtt CU<iiian nad sonat für nichta. 
Alias andara iat Lüga and Batmg. Neu­
tralität ist ein Begriff, den sie nach Ihren 
Zwacken inodaln und niemal« scheuen 
sia vor Vergewaltigung zurück. 

Abar aia drohen diesmal mit der lee­
ren Hand! Den »europäischen Handel« 
bekommen sie niemals in die Hand, denn 
dann müssen sie erst Deutschland nie­
derkämpfen, und wenn sie das können, 
dann brauchten ale Schweden nicht erst 
zu drohen, sondern könnten noch die 
»wenigen Monate« warten, von denen sie 
nach ihrar Bluffmethode sprechtn, Was 
Schweden Deutschland liefert, sind Roh­
stoffe, vor allem Erze. Sie können «ich 
in »wenigen Monaten« nicht in Panzer 
verwandelt haben. Es handelt sich also 
um eine Demonstration ohne realen Hin­
tergrund. Und nach dem Kriege? Dann 
wird man den Schweden auf den Knien 
danken, wenn ale der USA Waren ab­
nehmen und damit das Gespenst der Ar 
beitslosigkeit, das Jetzt schon in den 
amerikanischen Erörterungen elfte Rolle 
spielt, bannen helfen. 

Also leeres Gerede, leere Drohungen. 
Aber was will man eigentlich? Durch 
handärmliche Stlnkerai bluffen? Oder 
will man einen Streit vom Zaun brechen 
aut beatimmten Gründen f Nun, die Zeit 
wird es lehren. Wir Deutsche sehen auch 
diesem Schauapial, in Ruhe tu. 

Jugend eine Leisfun$Ssgemeinschaft 
Feierliche Ehrung der Reichssieger des Kriegsberufswetlkampfes 

dnb Dresden, 28. April 
In ednem sich ständig steigernden Aus­

maß treten In jedcan Jahre die jugendli­
chen Schaffendem all*r Berufe unserer 
gro&deutschei) Volkagemeinacha/t im 
Reichsberufs-Wettkamipf zuMznmen, um 
ihre Kräfte und Ihr Können su messen. 
Gerade tai fünften Krlegsjahr Ist der 
Reichsberufswettkampf der deutschen 
Jugend zu einer Kundgebung des Lei-
stungswillens und der Einsatzbereitschaft 
unserer Jungen und Mädel geworden. 
Aus rund 2..'> Millionen Teilnehmern am 
KrieqsbBriifswcttkampi 1944 setzten sich 
im Laufe der Orts- und Gauwetlkämpfo 
373 Reichssiegtir und — Siegerinnen an 
die Spitze, dir nm Freitar) durch Reiche-
organisationelciter Dr. Ley, Reichsju-
genclführer Axrnann uiwi Reichsminister 

Backe in feierlicher Weise geehrt und 
ausqezerfchnet wurden. 

Am Vormittag wurden die Relchssie-
qer und -«ieg«rinnen in Anwesenheit 
führender Vertreter aus Partei, Staat, 
Wehrmacht und Wirtschaft im Rathaus 
empfangen. 

Von einem Reiche«eqer zun» anderen 
schreitend, zeichnete Dr. Ley die hier 
angetretenen Besten und Beriifsjugend 
durch ehrende Worte aus und überreich­
te ihnen die Siegi^irliplome und -abzei-
chen. 

Reirhsiiigondführer Artur Axmann be­
schloß den fpierlitbpn Empfang mit ei­
ner kurzen Ansprache, in r'er er darauf 
hinwies, d.ift die Jugend sich freiwillig 
d'c'ser nroßen l oi^tung^prühmg unterzo­
gen halie und üoniit der Reichsberuf«-
wettkampfr den Ausdruck des geschlos­
senen Willens zur Lei«t:uBf| d-ar^stelle. 

T-1' 

Ungarn macht sich von Juden frei 
Die Lebensmittelpreise sind stark gesunken 
fr Budapest, 28 April 

Nach ungarischen Rlattermcldungen 
werden die Juden der beeonderö stark 
verjudcteii oberland'schen bzw. karpa-
thenlänUischen ungarischen Städte Mun-
kacs, Kaschdii und Unqvar aus ihren 
Stadlwohiiunc|(>n aufeqesiedelt und in gcj-
6Chlo6senen Lagern konzentriert. Ausge­
nommen werden nur Arzle und Arbeiter 
in den Rüstunqsbetrieb'en. Die Judenfa-
milien müssen sich in Ihren Wohnungen 
aufhalten und die Anordnungen der be­
hördlichen Organisation, die die Umsied­
lung vornimmt, abwarten. Ihre Wohnun­
gen werden versiegelt und ihre Vermö-
qensgegenstände inventarisiert. In die 
Lager mitnehmen dürfen ele nur ein?n 
.^nzug bzw. ein Kleid, elniq« Wäsrh"-
«itürke und Gcpärk im Gewichte vnn 50 
Kilogramm. Diejeaiqen Juden, d'e nicht 
in ihren Wohnungen angetroffen werden, 
sind ale Flüchtlinge zu betrachten und 

werden sterkhrieflich verfolgt. Im Falle 
der Flucht oder des Widerstandes haben 
die slaatlicht'n Oiqane von der Schuß­
waffe Gebrauf h zu machen. Wenn Juden 
die '.n ihren verfiiegelten Wohnungen be­
findlichen Vermögensqegenstände ver­
äußern, kommen sie vor da« Standga* 
richt. 

Diese Maßnahmen sind in Ungarn und 
im Karpathenland schon seit voriger Wo­
che in Durchführung und «ollen Anfang 
kommender Woche abgeschlossen wer­
den Wie die Blätter weiter melden, sind 
infolge dieser Mtiflnahmen im Karpathcn-
laiid dje Lebensmittelpreise in kurzer 
Zeit stark qcsunken. 

Zu den ohiqen Maßnahmen «teilt das 
ungarische Blatt »Esti Ujeag^c fest, d ea» 
sei in den der Zone der Krieqsop^ratio-
ncn naheliegenden Landesteilen erforder­
lich geworden, da in letzter Zeil zahl­
reiche Sptonageaffären bewiesen hätten, 

daß da? Judentum In enger Verbindung 
mit den feindlichen Kräften atehe- Übri­
gens sei interessant, daB bei dleaen Aua­
hebungen meiet doppelt ao viele Juden 
entdeckt wurden, als von der amtlichen 
Statistik der letzten PestttelluQqen aua­
gewiesen wurde Eine Ausaiedhinq der 
Juden in den Qbrigan qrofien Städten 
dea Landea hält daa Blatt für.unbegrün­
det. Im Gegenteil: Daa Judentum, das die 
morallache und phyateche Verantwor­
tung für dia Bombardierung ungarischer 
Städte auf eich zu nehmen habe, müsse 
sich dort befinden, wo dia Bomben mör* 
derischer Terroristen zur Vernichtung 
d<^s ungarischen Lebene und Vermögen« 
abgeworfen werden. 

Ein Schlag gegen Zita 
dnb Mailand, 28. April 

Der Provinzregierungschef von Lucca 
hat das gesamte Vermögen der prinzli­
chen Familie Bourbon-Parma, darunter 
mehrere Schlösser und Grundbesitze, be­
schlagnahmt, untQr Hinweis darauf, daß 
die Qefahr bestehe, daß die Mitglieder 
^er Familie Boürb'on-Parma ifir Vermö­
gen in Italien zugunsten der Feind­
mächte verwenden.' 

Es handelt sich bei dieser Familie 
Rourbon-Parma um die nächsten Fami­
lienangehörigen der früheren österrei­
chischen Kaiserin Zita, dar Gattin dos 
letzten österreichischen Kaisers Karl. 
Um nun allen verbrecberlscnen Machen­
schatten der familie B<^urbon'Parma vor­
zubeugen, ist ihr gesamtes Vermögen in 
Italien beschlagnahmt worden. 

USA-FlugzcagtrMg«r torpediert 
dnb Tokio, 28. April 

Die Torpedierung eines großen feindli­
chen Flugzeugträgers in den Gewässern 
östlich der Marschall-Inseln wird am 
Freitag vom Kaiserlichen Hauptquartier 
bekanntgegeben. 

Wie die Meldung weiter besagt, wurde 
von japanischen U-Booten ein Angriff 
gegen mehrere feindliche Flugzeugträger 
durchgeführt und einer davon von zwei 
Torpedos getroffen. Weitere Einzelhei­
ten stehen noch aus. 

Ne«tr StaatiMkretär 
dnb Berlin, 28. .April 

Dar Führer hat den Staatssakret&r im 
Raiehtminlaterium für VolksaufklSrung 
und Ftopagtnda, Laopold Guttarar, auf 
deaaea Ütta aus ^esuadhaitlichan Grün­
dan la dan Wartastand varsetit und 
gleiehaaltlg auf Vorschlag von Ralchs-
mlnlStar Qoebbels dan bisherigen 
Laiter das Minlstaramtas, Ministerialdi­
rektor Dr. Werner Naumann zum Staats-
sekretir im Raichsministerlum für Volks-
aufklSrung und Propaganda ernannt. 

Reichsminister Dr. Goebbels hat Pg. 
Leopold Gutterer zum Vorsitzenden des 
Vorstandes der Ufa-Fllm-G. m. b. H., der 
Dachgefellschaft deutscher Filmbetriebe, 
berufen. In einem Betriebsappell des 
Reichsministeriums für Volksaulklarnng 
und Propaganda hat Reichsminister Dr. 
Goebbels ihm seinen besonderen Dank 
für seine bisherige treue, unermüdliihe 
und erfolgreiche Mitarbeit in dnn Jahren 
des Friedens wie in den schweren Kriegs-
zeiten.zum Ausdruck gebracht und den 
neuernannten Staatssekretär Dr. Werner 
Naumann in sein Amt eingelührt. '  

Ritterkreuz 
des Kriegiverdienttkreuzes 

dnb Berlin, 28. April 
Der Führer verlieh das Ritterkreuz des 

Kriegsverdienstkreuzes mit Schwertern 
an den Heereswerkmeister Georg Neu­
bert. Dl« Verleihung dieser hohen Aus­
zeichnung beweist, welche Bedeulufig 
der verantwortungsvollen Tätigkeit dnr 
Heereswerkmeisler für die Erhaltung 
der Schlagkraft der Truppe zukommt. 
Georg Neubert gehört einer Panzerab­
teilung im Südabschnitt der Ostfront an. 
Er wurde Im Jahre 1899 als Sohn eines 
ObarlokomotlvheUers in Kalsbach bei 
Preiberg in Sachsen geboren und ist In 
Zivilberuf Schlossermeister. 

Nette RitterkreuztrSger 
dnb Führerhauptquartier, 28. April 

Der Führer verlieh das Ritterkreuz des 
Eisernen Kreuzes an Generalleutnant 
Günther Krappe, Kommandeur der am 
28. Januar im Wehrmachtbericht genann­
ten ostpreußischen 61, Infanteriedivision 
(geboren 1893 in Schiida, Dramburg, als 
Sohn alnaa Rittergutsbesitzers), Major 
1. G. Johannas Erasmus, Erster General­
stabsoffizier in einem Pancerkorps (ge­
boren 1913 in Altmagen als Sohn eines 
Pfarrers), Hauptmann d. R. Karl-Helm 
Leypold, Kompaniechef in einem rhein-
moselländischen Grenadierregiment (ge­
boren 1914 in Speyer als Sohn eines 
Oberwerkmeisters), Oberleutnant Hel­
mut Labenski, Kompaniechef in .einem 
pommersch-mecklenburgischen Grena­
dierregiment (geboren 1912 in Posen als 
Sohn eines Ofen.setzers), Oberfeldwebel 
Wilhelm Slegert, Zugführar in einem 
pommersch-mecklenburgischen Grena­
dierregiment (geboren 1916 in Tarnowke 
als Sohn eines Arbeiters). 

Kämpie aui Neuguinea 
tc Tokio, 28. April 

Das kaiserliche Hauptquartier gab 
Freitag nachmittag bekannt: Unter dem 
Schutz eines starken Flottenverbandes 
begannen die alliierten Landungsopera­
tionen bei Hollandia und Aitape auf 
Neuguinea am Morgen des 22. April »nd 
bringen weitere Verstärkungen heran. 
Die in der Nähe stationierten japani­
schen Truppen und Lufteinhelten stellten 
den Feind und befinden sich zurzeit 
noch im Kampf mit ihm. 

Die Stadt Rouon hat In einer Sit­
zung feierlich gegen das grausame anglo-
amerikanische Bombardement, dem die 
Stadt in der Nacht zum 19. April ausge­
setzt war, protestiert. In einer Entschei­
dung heißt es, daß Stadt und Stadtrat 
mit Schmerz und Empörung die nicht 
wiedergutzumachenden Schäden an den 
Kulturdenkmälern beklagen, die der 
Stolz der normannischen liauptstadt und 
Zeugen ihrer ruhmreichen Vergangenheit 
waren. 

Grubenbrand und schlagende Wetter 
Der Bergmann im Schutz moderner Technik 

V o n  u n s e r e m  

Der deutsche Bergmann ist nach 
einem Wort des ReichsinarschuUs 
der erste Soldat der Arbeit. Ihn m 
seinem schweren Tagewerk gegen 
alle jene schleichenden Geiahren zu 
schützen, die im Berg aut ihn lau­
ern, hat sich die moderne Gruben­
technik zur vornehmsten Aulgabe 
gemacht. 

Rasselnd tällt der Förderkoib mit sei­
ner menschlichen Fracht abwärts ins 
Dunkel. Die vierte, fünfte und sechste 
Sohle der Kohlenzeche fliegen als helle 
Flecken an uns vorbei nach oben. Was­
ser von den immer feuchten Schacht-
wänden stäubt über Gesicht und Hände 
Der Magen, der zu Beginn der Fahrt sei­
nen gewohnten Sitz mit dem Brustkorb 
vertauschte, begibt sich schmerzhaft 
plötzlich in die Gegend der Kniekohlen. 
denn der Korb wird elastisch und kurz 
gebremst. Wir sind auf der siebenten 
^hle. 
Siebenhundert Meter über uns im grel­
len Licht des Tages rollt die geförderte 
Steinkohle von der Zeche in die Indu­
striewerke. Hier unten aber, im aufflak-
kernden Schein der Grubenlampe, Ist es 
•tiller, und man läuft mit eingezogenem 
Kopf die immer niedilger werdende 
Strecke entlang, bemüht, sich nicht un­
versehens den Schädel an den Verstre­
bungen einzuschlagen. Die Geatalt des 
voransc-hreilenden Betrlebsführers der 
Grube wirft einen ungeheuren phantasti­
schen Schatten. An uns vorbei gehen 
Häuer mit geschwärzten Gesichtern: 
»Clückaufli 

Links führt etwa In Brusthöhe ein en­
ger Stellen schräg in die Höhe. Eine 
Schüttelrutsche mündet au« ihm und rüt­
telt geräuschvoll in ununterbrochenem 
Strom KohlenstücVe in den Grubenhund 
eines Zuges, der mil einet Diesellok an 

S o n d e r b e r i c h t e r s t a t t e r  G .  R e g e l l n  

der SpiUe auf den Schienen der Sohle 
steht. 

Sehr niedrig ist das Flöz hier. Hier 
kriechen wir an Männern vorbei, die, 
auf der Seite liegend, unter schütterndem 
Lärm mit dem Preßlufthammer Kohle aus 
der Wand lösen. Der Bergbau ist auch 
in diesen schwer zugänglichen und un­
bequem abzubauenden Piözen längst me-
chcinisiert. Preßlufthammer und Schüttel­
rutsche erleichtern ihm die Arbelt we­
sentlich und steigern die Förderzifferu. 

Doch ist die Arbelt hier unten immer 
noch schwer genug, und man bekommt 
nur einen schwachen Begriff davon, 
wenn man seinen Körper, der solche 
Strapazen nicht gewohnt ist, einmal ei­
nige Stunden durch Gänge, Stollen und 
Abbaufitreben geschleift hat, die der Berg­
mann täglich begehen oder bekriechen 
muß. 

U r s a c h e n  v o n  B r a n d  u n d  
E x p l o s i o n  

»Grubenbrand« ist ein Schreckenswort 
für alle Bergleute vom Grubendirektor 
bis zum Häuer. Neben der großen Ge­
fahr für die Belegschaft ist ein Material­
verlust an Kohle und Grul>enanlagen un­
vermeidlich. Es gibt offene Brände, die 
in Strecken, Querschlägen, Stapeln durch 
Kurzschluß, Heißlaufen von Motoren 
oder Explosionen entstehen und mit of­
fener Flamme brennen, und die verdeck­
ten Brände, die sogenannten Flözbrände, 
die «ich zunächst nur durch den Aus­
tritt von Brandgasen bemerkbar machen. 

Bei rund 80% aller Grubenbrände han­
delt es sich um Flözbrändo, die bei 
Selbstentzündiuig von nicht abgebauter 
Restkohle entstehen. Da sich Flözbrände 
immer in Richtung zum eintretenden 
Wetterstrom ausdehnen und die Be­
lüftung, diso die Bewcttciung, immer 

von de- untersten Sohle aus erfolgt, 
zieht «ich der Brand gewöhnlich nach 
unten und entzündet den hölzernen 
Auf1>au der unteren Strecke. AuS dorn 
verdeckten F'özbrahd wurde dann leicht 
ein offener Sireckenbrand. 

Um nun die Richtung der Wetter und 
Gase feitzustellen, hat man ein sinn­
reiches Gerät geschaffen, den Wetter­
prüfer. Er besteht aus einem Gummi­
ball, In den e-in sogenanntes Rauchröhr-
chen hineingestpckt wird. Bei lang­
samen Zusammendrücken des Balls 
kräuselt sich aus dem freien Ende des 
Röhrchens ein feines blaues Rauch­
wölkchen. wie man es auch mit einer 
Havanna erzeugen könnte, und zieht 
langsam in die Richtung des für uns 
sonst unspürbaren feinen Luft- odor 
Gdsstromes ab. 

Um nun festzustellen, ob und in 
welcher Menge sich Kohlenoxyd in die­
sem Luftstrom befindet, nimmt der In­
genieur den Kohlenoxydanzeigcr. Er 
besieht, ähnlich wie der Wetlerprüfcr, 
aus einem Gummiball, an dem zwei 
Glasröhl eben angebracht sind, von de­
nen das eine zum Prüfen,^das andere 
zum Vergleichen dient. Das Prüfröhr-
chen Ist mit einem körnigen Material 
gefüllt, das sich hol der Anwesenheit 
von Kohlenoxyd je näch der Höhe de« 
Gasgehaltes verfärbt. Mit Hilfe des 
Vergleichröhichens läßt sich der prozen­
tuale Antedl diese« tödlich wirkenden 
Gases an der Luft feststellen. Früher 
nahm der Bergmann zum gleichen 
Zwecke KanjrienvÖgel oder weiße 
Mäuse In Käfigen mit in die Grube, da 
das Verhalten diesfir gegen Kohlen-
oxyd sehr empfindlichen Tiere Ilm vor 
auft.reteodcn CO-Gasen warnto. 

D e r  S c h r e c k  d e «  B e r g m a n n t  
Seit dem großen französischen B«rg-

werksunglück von Courier^», bei dem 
deutsche Rettungsmannschaften mit deut­
schen Rettungsgeräten dia verunglück­
ten franzöeischen Kumpel« aus den ver­
schütteten Schächten bargen, hat 
Deutschland seinen großen Vorsprung 

auf dem Gebiet des Rettungsgeräte­
baues «tändig vergrößert. Auch heute 
steht Deutschland, was Organisation wie 
Hilfsmittel des ßergbaurettungswesens 
betrifft, an der Spitze aller bergbau-
treibenden Länder der Welt. 

Für den deutschen Bergmann gehört 
die Kenntnis der Anwendung der ver-
schledeiwten Atemschutzgeräte zur Be­
rufsausbildung, Sie sind ihm das gleiche 
wie der Fallschirm für den Flieger. Der 
Bergmarm ist von allen Berufen am häu­
figsten nicht atembarei Luft oder gifti­
gen Gns'en ausgesetzt. Das gefährlichste 
In der Grube auftretende Gas, der wabro 
Bergmannsschreck, ist neben Methan 
und Kohlensäure das färb-, geruch- und 
geschmacklose Kohlenoxyd. E« entsteht, 
wenn Kohle infolge goringen Luftzutritts 
unvollkommen verbrennt. Bei Gruben­
bränden und Kohlenstaubexplosionen 
muß deshalb Immer mit dem Auftreten 
von Oi^dgasen, die bei einem Anteil 
von 0,5% an der Atemluft schon tödlich 
wirken, gerechnet werden. 

D e r  L u n g s n a u t o m a t  s o r g t  
f ü r  L u f t  

Jede Grube verfügt über ein Geräte­
lager, In dem die von einem hauptsmt-
lichen Gerätewart laufend instand gehal­
tenen Schutz- und Rettungsapparate auf­
bewahrt werden. Vielfach sind sie jetzt 
unter Tage untergebracht. Wir treten in 
den groß^in gekachelten Raum ein Tor-
nisterähnllche Metallkästen aus denett 
zwei Schläuche zu einer Gealcbtsmaske 
oder zu ednem Mundstück führen, sind 
auf langen Regalen aufgebaut. Griff­
bereit liegen di« Zubehörteil« Eine 
große AnzaM anderer Atemschutzgeräte, 
CO-Anzeiger, Wlederbelehcfigsappiiratu-
ren tisw. stehen ebenfalls In Vitrinen i 
und auf Regalen. 

Unser HauptHateress« gilt Iber c}«m 
schwersten Atemschutzgerät, in diesem 
Falle dem MR II'Gerit, d h. mit Rege­
neration und zwelstyndlger Gebrquchs-
dauer. Es schließt den Bergmann völlg 
von der Außenluft ab, sodaß es für Ihn 
gleichyüiUg Ist, ob «x sieb buailtaa 

giftiger Gase oder in einem luftleeren 
Raum bewegt. Es hat eine gewisse 
Ähnlichkeit mit den Tauchergeräten. 

Der Gerätewart klappt den Kasten wie 
einen Schulranzen aut, sodafl man seine 
innere Einrichtung betrachten kann. 
Zwei Schläuche führen vom Mundstück 
oder von der Gesichtsmaske des Trägers 
in das Gerät. Die ausgeatmete Luft ge­
langt durch den einen Schlauch in eiuo 
Alkalipatiione, wird dort regeneriert, 
indem s'e ihre Kohlensäure und Feuch­
tigkeit abgibt und strömt In einen 
Atembeutel Aus einer Preß-Sauerstoff-
flasche strömt eine genau dosierte 
Menge an Sauerstoff ebenfalls In den 
Atembeutel und vermischt sich mit der 
regenerierten Atemluft. Durch den Ein-
aUnenschlauch wird nun die Luft im 
Kreislauf wieder dem Geräteträger zu­
geführt 

In jeder Minute gelangen 1,5 Liter 
Sauerstoff aus dei Votratsflasche In 
den Atembcutel als Zuschuß zu der 
schon Im Beutel befindlichen regenerier­
ten Atemluft. Bei größeren Anstrengun­
gen des Geräteträgers wird jedoch mehr 
Luft benötigt, und der Atembeutel 
sackt zusammen. Für diesen Fall hat 
man eine besondere klug durchdachte 
Einrichtung geschaffen; den Lungenauto­
maten. Er führt zusätzlich noch selbst­
tätig ein Quantum Sauerstoff in den 
Atembeutel und sorgt dafür, daß der 
Grubenwehrmann aucli bei der an­
strengendsten Tätigkeit immer noch ge­
nügend sauerstoffhaltige Atemluft er­
hält. Die durchschnittliche Gebrauchs­
dauer de« Gerätes beträgt etwa zwei 
Stundsn. 

tu langjShriger Prüfung und Entwick­
lungsarbeit, an der außer den herstellen­
den Werken auch staatliche und private 
Institutionen unfevmüdUch beteiligt wa­
ren, sind so Schutzgeräte entstanden, 
die dem Bergmann daa möglichst größte 
Maß an Sicherheit gegenüber den Gas-
gefahien der Grube geben. 



Arbeit ist Heimat 
Mitten in der Brdndunq de« Krleqns, 

mitten in den Stdhiqewittern eines der 
gewaltigsten Abschnitte der Ze'tqe-
•chlchte, ruhen die Ma«chinen, ruhen die 
Hämmer, ruht der Pfluq und eine kurze 
Strecke Weq« führt den srhaffenden 
deutschen Menschen hin zum Nationalen 
Faiertaq de« deutschen Volke«, hin zur 
Besinnunq auf die Arbeit, die nicht im 
Fron qetan wird, nicht in einer falsch 
verstandenen Freiheit, hinter die man 
das Wort Gleichheit setzte, ohne zu wis­
sen, daß die Lehre eines Marx diese 
Freiheit nie schaffen konnte und auch 
in den kommenden Zeiten nie erreichen 
wird, «o wie es einst der Plan des Bol­
schewismus war. Mord an Millionen 
Menschen, Raub, Plünderunq, das waren 
und das sind dls Fanale Moskaus, dis 
dieser Freiheit und Gleichheit voranq«* 
tragen werden. Und der Untcrsteirer, im­
mer «uf der Wacht an Großdeutschland« 
«üdöstlichtiter Grenze, hat diese Freiheit 
und Gleichheit, die Parole der alles ver­
nichtenden Weltrevolution, qeschürt 
vom bestidlischen Haß de« Juden­
tum«, reichlich kennen qelernt. Nie wol­
len wir es verqe&sen, wieviel unschuldi-
qe Untcrsteirer, Männer und Frauen, von 
den Banditenhorden Moskaus hinqemor-
det wurden, wie man Schulen, Stätten 
des Aufbaue«, in Schutt und Asrhe leqt. 

Das ist der Unterschied der bolsche­
wistischen und der nationalsozialisti­
schen Revolution: die eine verwandelt 
blühende Länder In qrauenvolle Ruinen­
felder und die andere ein zerstörtes, ver­
elendetes Reich wieder in ein qesundes 
Land und in eine blühende Wirtschaft. 
Wir qlauben, daß es eine qrößere Tat 
Ist, fünf Millionen dem langsamen Unter-
a<anq preisgegebene Erwerbslose wieder 
in Arbeit zu führen und «teiqemd In den 
Lebensproieß der Nation einzugliedern 
•Is Hunderttausende von »Proletariern^ 
«nd Borgern eich geqenieltlg lerflci« 
sehen und umbringen zu laesen. 

So erwuchs nach dem Niedergang des 
deutschen Volke«, au« der Sehnsucht der 
deutschen Seele und Sehnsucht nach 
Reinheit und Größe de« Reiches die Idee 
vom Arbeitertum und das Wort Arbeiter 
gestaltete sich zum Erlebni« der freiwil­
ligen Hingabe an das Ganze, aus dem 
man selbst ein Teil ist, in dem man auf­
zugehen hat. Und dann stand der Führer 
auf und sprach das Vaterland nur Im 
Arbeiter heilig und er adelte das Wort 
Arbeit, das verrufen war, indem er es 
zum Ehrentitel für alle erhob, die guten 
Willen« waren, am gleichen Werk zu 
schaffen, am Reich. Und nicht nur Held, 
Seher oder Mutter, sondern auch Arbei­
ter durfte man In diesem Reich werden, 
um in die Gründe «einer Un«terbiichkeit 
einzugehen. Die Arbeit wurde uns allen 
TUT Heimat, zum Inbegriff des Lebens. 
Alles, was einst den Arbeiter ausmachte, 
jene Verachtung, mit der die Besten de« 
Volkes gestraft wurden, e« erstarb, was 
blieb und gerade In diesem gewaltigsten 
eller Kfloge zu höchsten Ehren aufstieg, 
war der schaffende deutsche Mensch, 
getragen von dem Glauben an die eini­
gende Kraft des Volkes. 

Dies soll auch unser Gedenken seiin 
am Naldonalen Feiertag des deutschen 
Volkes, über das Erinnern an eine Zeit, 
in der der Arbeiter in Fesseln lag, in 
der Unzufriedenheit und Überheblich­
keit wie eine giftige Krankheit um sich 
griffen, alles Denken und Handeln durch-
drangen und den Glauben an edne be»-
sere Zukunft vernichteten, blicken wir 
hinaus in edne Zukunft, die un<s dem 
Ziel unserer Wünsche entgegenbringt, 
von der wir nicht« fordern, sondern die 
wir mitformen wollen für unsere Kinder 
und Kindeskinder. Die bangen Fragen, 
die nach dem Weltkrien und in den 
Stürmen der Nachkriegszeit da« Volk 
bewegten; »Warum leben wii? Für un­
sere Zukunft? Wir werden verhungern, 
ehe wir sie erreichen. Für unser Volk? 
Gibt es noch ein Volk, wenn nur wenige 
gewinnen und viele so gleichgültig und 
blind siind. Für ein Vaterland? Das gibt 
es nicht mehr, das ist zerbrochen«, — 
sind nicht mehr. Freudig, frei von der 
Last des Klassenkampfes, reichten sich 
alle Schaffenden des Reiches die Hände. 
Ein Reich — ein Volk — ein Führer, 
diese Worte grüßen auch in diesen Ta­
gen Jene große deutsche Gemeinschaft 
der Schaffenden, die arbeitet und mar­
schiert. Im Takt der Hämmer oder im 
Schritt der Kolonnen, immer begleitet 
sie eine gewaltige Melodie: Groß-
dciutschlrind. R. K. 

Das Lied der Arbeit im Unterland 
' Unsere Alten und die Frauen freudig am Werk 

JE, TAPFERE 

J g r  U N T E R S T E  t R E R  

E« war einmal: da war der erste Ma4 
ein verpönter Tag, ein staatsgefährlicher 
Taq. Ein Tag, dessen Herannahen das 
Bürgertum und die Behörden fürchteten. 
Gab es an diesem Taq doch stets »Arbel-
terkrawalle« Der erste Mai war damals 
ein »staatsumstürzlerischer« Tag, aus-
srhließl'ich ein Tag der manuellen Arbei­

sich, das Schreckgespenst Tuberkulose 
und frühen Tod. Früher ja, in der Epoche 
des schrankenlosen Kapitalismus, da mag 
das «eins Richtigkeit gehabt haben. In 
jenen Zelten, in denen sich der Arbei­
ter durch Demonstrationen und Streik« 
sein Recht mühselig erringen mußte. 

»Haben sie vor der Arbeit In der Fa-
ter, um den sie lange kämpfen mußten, brik Anqst gehabt?« Diese Frage stellen 

Die Alien wieder auf vfrlraulen Posten 

bis mt dch In Aufminchen 4o^umsnti»> 
T«n dürft«. 

Aus diesem Tag der Arbeiter ist heute 
ein Taq der Arbeit geworden, ein Staats­
feiertag, den die gesamte Volksgemein­
schaft erlebt) er ist nicht mehr das Vor­
recht einer einzelnen Klasse. Wir feiern 
ihn als einen Taq, der uns alle verbin­
det. Blicken wir ein Jahrzehnt zurück, «o 
werden wHr sehen, daß der erste Mai seit 
dieser Zeit stet« ein Markstein für den 
Aufstieg der Arbeiter der Stirn und der 
Faust wurde. 

Im Unterland brauchen wir nicht so­
weit Rückschau halten, da hat sich in 
drei Jahren schon, nach der Einqliede-
rung in« Reich ein grundlegender Wan­
del vollzogen. Wie sah vor dieser Zeit 
die Betreuung und die Führung der Ar­
beiter aus und wie heute? 

Wir wollen daher anläßlich dieses Ta« 
ges einen unterstelrlschen Betrieb besu­
chen. Voller Arbettsrhythmus schlägt uns 
entgegen, kein Zahnrad ruht, der letzte 
Platz ist besetzt. Und doch haben fa«t 
alle Männer, die hier standen, Hammer 
und Amboß mit der Waffe tauschen müs­
sen, sie stehen heute drauBen an den 
Fronten, die Heimat und •— ihren Betrieb 
lu schützen. Denn jeden Arbeiter Ist }« 
sein Betrieb auch zur engsten Heimat ge­
worden. Aber an ihre Stelle sprangen an­
dere ein, ihre Väter und Großväter und 
— ihre Frauen. Mit diesen Menschen 
wollen wir heute reden luid ihren Ein­
satz schildern. Wir wollen auch damit 
die Bedenken zerstreuen, die vielleicht 
einen oder den anderen bei dem Wort 
»Kriegeeinsatz« kommen, der an Zwang 
oder Überarbeitung denkt. 

In einer Werkstatt, die wir jetzt be­
treten, leuchten die rotglühenden Eisen­
stücke auf und die Schläge, die darauf 
fallen, lassen uns nicht merken, daß «ie 
von keiner jungen Hand geführt werden, 
sondern von dem Arm unserer Alten. Da 
finden wir qanz prächtige Typen darun­
ter. Wir qehen zu dem Arbeitskamera­
den M. St. Er läßt den Himmer sinken 
und gibt uns freundlich Auskunft. Er ist 
über sechzig Jahre alt und ist seit 36 
Jahren in ein und demselben Betrieb tä­
tig. Als junger Mensch fing er hier an 
und mit ebensolchem Schwung führt er 
heute sein Werkzeug, wie einst. Er 
denkt nicht daran »in Pension lu gehen«. 
»Jetzt im Krieg ist es doch für uns Al­
ten Ehrenpflicht die Stelle unserem Jun­
gen einzunehmen, Ich kann mir nicht 
vorstellen, daß einer anders denktl« Mit 
diesen Worten fällt der Hammer wieder 
auf da« rote Bisen, wie ein Schlußpunkt 
de« Gespräche«; »So, ihr habt mich ge­
nug aufgehalten«. Dann schafft et weiter 

und mir war es, als 
ob er einen Blick 
auf den großen An­
schlag qetan hätte, 
mit der Aufschrift: 
»Der Wille zur Lei­

stung ist der Wille 
zum Stieg!« 

Ddeser Sats schwebt 
lUMichtbar über den 
ganzen Betrieb er 
hat alle erfaßt. Wie­
der einer, weit über 
die Sechziq. Er war 
schon in verdienter 
Pension jetzt aber 
hat er seinen alten, 
vertrauten Platz im 
Werk wieder einge­

nommen. Viele sol-
chei alter Arbeits-
kamerar]en treffer. 
wir in dem Betrieb — 
an die Stelle jedes 
Jungen ist ein Alter 
getreten. Oder eine 
Frau, ein Mädchen. 
Von diesem weibli­
chen Eineatz in den 
Fabriken wollen wir 
jetzt sprechen. 

Fabrlksarheitl Die­
ses Wort hat früher 
Schrecken bedeutet, 
man ste Ite sich da­
bei etwa« ganz Grau­
sames vor, sah end­
lose Züqe ausgemer­
gelter Gestalten vor 

es Arbeltsplsti aus 

wir an «ins Frau, dl« eine Maschine be­
dient. Sie lacht herzlich. »Nein«, sagt 
sie, »im Gegenteil, ich habe mich darüber 
gefreut, daß ich auch mithelfen kann. 
Ich bin alteinstehend und wenn ich von 
der Arbeit heim komme, bleibt mir im­

mer noch Zeit, meinen kleinen Garten 
zu bestellen!« Aber auch Mütter m.it Kin­
dern oder Frauen, deren Männer Im Feld 
stehen, arbeiten hier mit einer Sell>«t-
veretändlichkeit, al« ob «ie die .^rb«;t 
am häuslichen Herd besorgen wurdeu. 

Von den jungen Mädchen macht keine 
ein »zwideree« Gesicht, sie arbeiten freu­
dig und der Betrieb hat mit keiner von 
ihnen eine schlechte Eriabrung gemacht. 
Man darf sich das ja nicht «o vorstellen, 
daß unsere Frauen und Mädchen qanz 
einfach zur Fabriksarbeit »kommandiert« 
werden und dann zu Irgendeiner Maschi­
ne gestellt werden, bed der sie bei 
schwerer, körperlichei Arbeit gesund­
heitlichen Schaden nehmen. Schoiv da« 
Arbeitsamt unternimmt unter ärztlicher 
Aufsicht eine genaue PrüJung, bevor die 
Zuweisung an die Betriel>e erfoiqt. Dort 
werden sie nochmals »gesiebt« und je 
nach ihrer Verwendungsmöglichkeit an 
einen geeigneten Platz gestellt. Unter 
dem weiblichcn Einsatz befinden eich 
zahlreiche Frauen und Mädrhen die ih­
ren neuen Beruf so lieiien qelernt ha­
ben, daß sie ihn auch nach dem Krieg 
ausüben und sich darin vervollkommnen 
wollen. In allen den weiblichen Gesich-

Als erster Angehöriger der Ortsijriippe 
Pulsqau, Kreis Marburg-Land, wurde 
Feldwebel Olto Florian rait dem Eiser­
nen Kreuz I. und IT. Klasse ausgezeich­
net. 

Weiter wurde mit dem Eisernen Kreuz 
II. Klasse ausgezeichnet d^r Gefreite 
R'jdolf (ioritsrlian, ältester Sohn dei 
Eisenbabnprs Rudolf Gontschan, Mar-
burg-Drauweiler, Fraustandnerstr 10.5 

vergeht die Pdiise angenehm und mit 
frischer Kraft geht es wieder an die Ar­
beit. 

Wir besichtigen noch die sozialen Ein­
richtungen des Betriebes. Ja. dabei denkt 
wohl jeder alte Arbeiter an seine |un-
qen Jahre, in denen er hier im Betrieb 
tätig war Demal« mnRte ei nach \t-
bci1<wrhluR srhmijfzjq n-irh H.Ti]fie gehen 
o d e r  k o n n t e  * i i c h  h n j  e i n e m  B r u n n e n  n u r  
mHnqeihdit die Hcjndf» reinigen. Heule 
stehen saubere, helle Wrjsi hräume 7ur 
Verfügung. Die Werksküche ist ein Ju­
wel füi sich. In riesiqep Keppeln wird 
ein schmarkhatt#-«., kräftiget Esfen zube­
reitet. Per Arlieiter hat es nicht mehr 
nötiq. In df^r Mittagspause, auf einen Bal­
ken k'iijernd, «eine »Stulle" zu verzeh­
ren, die CT sich von daheim mitgenom­
men hri t .  Der Betrieb liat eine eigene 

» _ _ _  I I , -  .  ,  I  W i r t s c h a f t  e i n e  g l ü c k l i c h e  Z u b u R e  f ü r  
tern steht In keinem etwas von einem die groBen, sauberen Dampfkochkessel 
Zwang geschrieben. 

Während wir unseren Weg weiter 
schreiten, gelangen von der Dynamik 
des kraftvollen Schaffens, tritt plötzlich 
eine Pause ein. Räder stehen still, kein 
Hammerschlag fällt auf Eisen mehr. 
Frühstückpausei Die Arbeitskameraden 
gesellen sich zu Gruppen, die Frauen ha­
ben «ich mancherlei zu erzählen und di« 
Alten sitzen schwelgend bei lhr«n Pf«lf-
chen. Und nun klingen durch die Laut­
sprecher, die in jedem Raum angebracht 
sind, heitere Weisen. »Kein RadioU be­
lehrt uns unser Führer, es ist das Quar­
tett unserer Werkskapelle. Die Gefolg-
srhaft spielt für die GefolgschaftI So 

denen gerade eine große Zahl von Wür-
ii"ri htprii anvertraut werden 

denn iür gute llfiusmannskost wird ge­
sorgt. Sogdt euif e^^ene Süßmosterei ist 
im Betrieb, ein Zeirhpn dafür, daJJ auch 
hier für die Gesundheit der Betriebs-
gemeinschaft alles erdenkliche getan wird. 

Nun nehmen wir Abschied von unse­
ren Alten, die wieder mit jugendlichem 
Schwung den Hammer führen und von 
unseren Frauen und Mädchen, die heute 
zu Taueenden im Eineatz «tehen. Und 
wir glauben es mit ihnen, daß sie tapfer 
in der Heimatfront schaffen, einen kom­
menden ersten Mal zu schmieden: einen 
ersten Mai des Friedensl A. 

Die schaffende Jugend treu umsorgt 
»Freie Bahn dem Tüchtigen« — Worte, die Wahrheit wurden 

»Bs gibt nur eine Arbeitsehre für alle 
Arbeiter vom Straßenkehrer bis zum 
höchsten Staatsbeamten, Diese Arbeits-, 
ehre steht und fällt mit der gewissen­
haften Erfüllung der Berutspflichten.« 
Diese Wort« des Reichsministers Kon­
stantin Hierl, des Führers des Reichsar-
beitadiienstes, unterstreichen treffend die 
Einstellung, die vor allem unsere Jugend 
zur Arbeit einnehmen muß, die anläßlich 
des Nationalen Feiertages de« deutschen 
Volkes am l. Mai selbst ruft, uns auf 
sie und ihren Wert zu besinnen. Gerade 
der untersteirlsch« Junge wird sich im­
mer wieder daran erinnern, wie einst ein 
•Is«me8 Gebot ihn zirang, nicht einen 
Benif SU «rgr«lf«n und lo den Weg ins 
Lsl)«n geAffnet w sehen, sondern zu ar­
beiten, um Geld zu verdienen und den 
Eltern mit dem einst kläglichen Verdienst 
das Los zu erleichtern. 

Nun hat sich seit der Machtübernahme 
Im Reich und seit dem Einzug der deut­
schen Truppen und Einkehr deutscher 
Ordnung in der Untersteiermark auch 
das Leben der schaffenden Jugend gnind-
legend geändert. Jedem Jungen lein Be­
Beruf — das Ist die Parole, die vom Ar-
beitspolltieohen Amt im Steirischen Hei­
matbund Immer wieder herausgestellt 
wird und durch das Arbeitsamt seine un­
entwegte Förderung findet. 

Kürzlich hatten wir Gelegenheit, Ein­
blick zu nehmen in die Mannigfaltigkeit 
der Ausbildung, die bei aller Vielseitig­
keit auch mit deutscher Gründlichkeit 
betrieben wird. SoIdati«ch, in «traffer 
Ausrichtung, beginnt der Tag mit der 
Flag^enhissung und dero Frühsport, dem 
sich dann die benifliche Ausbildung 
durch erlesene Fachkräfte anschließt, 
denn Jeder weitsichtige Betriebsführer 
weiß, daß die beste Lehrkraft für unsere 
Jugend gerade gut genug ist. Ob bei den 
einfachsten Arbeiten am Schraubstock 
und mit der FeUe, ob im Lehrsaal beim 
Unterricht, ob auf den allmonatlichen 
Besichtigungsfahrten, die dem Jungen 

den Gesichtskreis weiten sollen, immer 
begleitet ihn das belehrende Wort, jene 
Führung, die aus dem Jugendlichen ei­
nen ganzen Kerl formen soll, eirunal be­
reit, den beruflichen Höhenweg anzutre­
ten. Erziehungsaufgaben werden hier in 
einer Form gelöst, die einmalig genannt 
werden kann, denn der gesamte Tages­
lauf ist ein steter Wettbewerb mit dem 
Kameraden des gleichen Jahrgangs, ein 
Wecken aller Befähigungen, die dem Be-
ruisaufstieg einst jenes feste Fundament 
geben, daß alle Erschütterungen auszu­
halten vermag. Auch die Freiizeit ist so 
siinnredch gestaltet, daß sie in einer 
wunderbarer Harmoni« steht lu dem 
Qbdgen Tageslaiuf. 

So will es auch der ISjährtg« J. S. hal­
ten, der bereits seit einem Jahr der Ju-
gendqemeinschaft de« Betriebes ange­
hört. Aus einer kinderreichen Arbeiteiv 
familie stammend war es seinen beiden 
älteren Brüdern nicht vergönnt, ein Hand­
werk zu erlernen oder «ich als Fachar­
beiter ausbilden zu lassen, als Hilfsar­
beiter gingen tis ihrer Beschäftdgung 
nach, um nach Ablauf der Woche mit 
dem geringen Lohn für den Unterhalt der 
Familie zu sorgen. Dies ist nun — und 
freudig stellt es der Junge fest, wäh­
rend ein Aufleuchten über seine Au­
gen geht — anders geworden. Schon 
seit über zwei Jahren hat sich das Amt 
Volkwohlfdhrt der Familie angenommen 
und auch unserem Josef den Weg in ei­
nen» schönen Beruf ermöglicht, — Stolz 
zeigt er ein Werkstück, das «r mit kunst­
gerechter Hand gefertigt hat. »Bald wer­
den mich die Eltern hier an meinem Ar­
beitsplatz besuchen dütfen«, unterstrich 
er seine Unterhaltung und war erfreut, 
nun auch Vater und Mutter zu beweisen, 
daß er seinen Platz einmal voll ausfüllen 
wird. Und dann erzählte uns dieser 
stramme untersteirische Junge von dem 
ausgezeichneten Gemeinschaftsleben, 
das die Betriebsjugend verbindet, von 
den schönen Sportstunden, den herrli­

chen Lagern, TU 
denen er vom Be­
trieb auf sein An­
suchen beurlaubt 
wurde, von den 
Lehrfahrten, bei 
denen er oft aus 
dem Staunen über 
di« Großleictungen 

der Technik nicht herauskam. »Und kiank 
war ich bis auf den heutigen Tag noch 
»nicht« unlerstricJi er, wobei er auf die 
große Geraeinschaf tsskala hinwies, 
»denn Immer wieder werden wir dem 
Betriebsarzt vorgeführt, der uns diesen 
und jenen Ratschlag gibt.« So vergehen 
Tag für Tag, Woche für Woche wie im 
Fluge. Sicher wird die Zeit kommen, da 
werde ich mich meines schönen, saube­
ren Arbeitsplatzes erinnern, jener Zeit, 
in der ich in Erfüllung des Sinnspruchefi, 
den unser »Schwarzes Brett« einmal 
zierte und den ich mir auswendig 
lernt«: »Mehr lernen — mehr können, 
mehr können — mehr leisten« der 
herrlichen Jahre gedenke. In denen ich 
mir unter deutscher Ordnung di« Grund­
lage für mam kommendes Leben schuf.« 

Sauber stand der Junge vor uns, als 
er nach Feierabend den Betrieb verließ 
und mit uns noch einige Worte wech­
selte, Stolz wies er auf den Sportplatz 
und die Sporthalle hin, die im Rahmen 
«Ines jugendlichen Gemein seh aftswerkes 
im Entstehen sind, auf die allen Anfor­
derungen entsprechenden hygienischen 
Einrichtungen, die großen Waschanlagen, 
die immer wieder zur Sauberkeit and da­
mit zur Erhaltung der Gesundheit rufen. 
»Und meine Berufswünsche wollen Sie 
erfahren?«! Ein glückliches Lächeln husch­
te über sein Gesicht. »>Wenn ich weiter 
auf dem Posten bin und auch einmal ein 
paar Freizeitstunden in der Woche hin­
ter meinen Fachbüchern verbringe, wer­
de ich mit meiner späteren Bewerbung 
zur Aufnahme in die Ingenieurschule si­
cher Erfolg haben.« Ja, das ist da« Ziel 
dieses Jungen, einst unerreichbar, weil 
sein Vater die Kosten der Ausbildung 
nicht zu tragen vermochte, heute das Ge^ 
schenk der ganzen deutschen Volksge­
meinschaft an seine tüchtigsten Söhne 

Und neben diesem untersteirisAen 
Jungen «tehen hunderte, tausende, be­
seelt vom gleicheirZiel, erfaßt vom glei­
chen Einsatzwillen, zu den Besten in der 
großen deutschen Gemeinschaft der 
Schaffenden zu zählen, die in der Enei-
chung des Berufszioles die Krönung ih­
res Lebens sehen. Der Weg zu ihm aber 
führt immer ülicr jenen Spruch am 
»Schwarr.en Breit« in der musterrfültigen 
untersteirisrhen Weik*.tdtte: Mehr lernen 
— tnrhr können, mehr können — meh' 
leisten I R K. 

Aulnahmcni Slcflcn-Ltcblbild. Gru 
Moderne Wrischr^time und helle Werkstitten Im Zekbon der Schönheit der Arbeit 



Die Unfersteiermark am Nationalfeiertag 
Festlichkeiten in allen Ortsgruppen — Marburg holt den Maibaum ein 

Zum vierten Mal« begeht di« heimge­
kehrte Unteriteiermark den nationalen 
Feiertag des deutschen Volkes. Der 
1 Ntai ist uns als Tag der Freud» über 
den Sieg des pwlqen Lebens überliefen 
Vörden. Er wird in erster Linie zur Ent* 
stpannung der Schaffenden des Dnterldn-
des dienen, die dann Ihre nimmermüden 
Hände für einige Stunden ruhen lassen 
und Rückschau halten werden über ein 
Jahr d»i Arbeit und de» Fleißes. 

VV!t da» qdrze Reirh wird auch das 
Unterland diesrn Ttiq mit Freude und 
Sfolr be(feh(*n. In allen Ortsgruppen fin­
det je nach den ortlichen Cleqehenhei-
fen am SamsUrj, den 29. oder Sonntag, 
den .30. April, das Aufstellen der Mai­
bäume statt, die durch die Deutsche Ju-
cjend eingeholt und geschmückt werden. 
Am l. Mai werden in allen Städten und 
Dörfern beim Nfaibaum oder auf den 

PlAtzen Platzkonzerte oder Platzsingen 
durchgeführt, bei denen sowohl Musik­
züge und Wehrmannschaft als auch die 
Fanfarenzüge und Singscharen der Deut­
srhen Jugend mitwirken Am Narhmit-
taq des t. Nfai finden, wie auch im Vor­
jahre, Kindernachmittage statt, die wie­
derum von der Jugend gestalte» werden. 
In Ortsgruppen, In denen et die örtli­
chen Verhältnisse «ulassen, werden an 
diesem Taqc? auch sportliche Veranstal­
tungen |unn und alt erfreuen. 

In Marburg selbst wird das Einholen 
des Maibaiimes Samstag, den 29 April, 
von 15,30 Uhr an und die Aufrichtung 
desselben am Sophienplatz erfolgen. Eine 
fröhliche Schar von Jungen und Mädef 
wird auch diesmal mit der Malkftnigin 
dem Baum das Geleit geben. Fanfaren-
ziige und Einheiten der Deutschen Ju­
gend werden den Zug eröffnen, der sei­

nen Weg durch die Mühlgasse, Tegett» 
hoffsiraüe, Badgasae, Nagyitraße, Adolf-
Hitler-Plats. Herrengats«, Obere Herrtn-
gasse, TauriskerstraÖe. BeelliovenstraDe, 
Brandlsgasse und über den Burgplatu 
runi Sophienplqtz nimmt, wo er gegen 
16 Uht eintrifft und anschließend die 
Setzung des Ma'baume» stattfindet. Ge­
gen 18 Uhr findet dann das „Wintertus-
treiben" statt. Die Ortsgruppen Gairis, 
Lembach, Rotwein, Kötsch und Zwetten-
dorf setzen eigene Maiblume. 

Montag, den l. Mal. wird dla Marbur-
qer Bevölkerung mit einem Konzert uti-
(er dem Mailigum erfreut, dat in der 
Zelt von II bis 12.30 Uhr durchgeführt 
wird, während am Nachmittag um t5 Uhr 
auf der Stadtparkwiete, am Sportplttz 
Theodor-Kömer-Straöe und Umiladtungi-
lager VDM-Kindernachmlttagt itattfln-
den. 

Treu zur Fahne 
Kreisführcr Doboczky sprach zu seinen Amtsträ((ern 

Der «m 26. April durchgeführte orofle 
Dien«itflppell der Kreisführunq Mflrburq-
Land wurde durch einen Vortrag das 
KreiMrhuhinqsredners Pq. Gordon übnr 
die > Ceschirhilirhe Fiitwicklunq des qrr-
iriflniAchen Weltbilds« eingeleitet. Per 
(iesrhaflsführer de« Amtes L<-mdvo)k, 
Pq. Krtniq. forderte eodann die Ortsgrup­
pen! ührer auf, bei den bevorstehenden 
Umlagen, Erfassungen und Aufbringun­
gen die Oflsbduernführer zu unlerstüt-
/t>ii und so auch ihreiseit« zur lirlüllunq 
do"* erndhi unqswii tstheilUichcn Pro-
qrämmrs beizutrfiqen. Anschließend wur-
d» allen lenen Ortfiqruppenfiihrern, die 
ihrer ehi en\ ollen Pflichl auch linier 

schwierigen Verhältnissen nachkommen. 
Gelegenheil geboten, über ihre Wfjhi-
nehmunqen im politischer und wirt­
schaftlicher Hinsicht mitzuleilen. Die 
Ausspruche und Anregungen, besondere 
tifis ciusführlicho Referat des Pg. KiiUen-
böck, Werdern /welfello« belruchtenrl cuif 
die weitere Arbeit wirken. Abschließend 
richtete Kreisführer Doboczky an eile 
Ortsgiuppenführer und Amt«trägcr de« 
Krriacft die Aufforderung, auch in den 
schweren Zeiten treu zur Fahne zu ste­
hen. Die Unterstelermdrk ist Greninurk 
und InnerhiiHi dieser hat auch der Kreis 
Vli^rbiirg-L^nd die Bewährungsprobe /u 
bestehen, der sich niemand entziehen 
kann. 

„Steirerland" Du schönes... 
Soldaten schreiben über die unlcrstcirische Soldatenzcilung 

Die iinfersteirische Soldalenzejliing 
»SleuPrltind , die nun schon mit dür 
dritten Polqe ihren weitnn Weg an die 
Front nahm, ist, bei den Unteibteirern 
iin Ehrenrock de» deutschen Soldaten 
beieils ein lieber und mit Sehnsucht 
erwarteter Freund geworden. Bringt sie 
doch mit jeder Seite und jeder Zeile 
Nachrichten aua der geliebten Heimat, 
(His jenem srhdnen Fleck der grünen 
Mark, der all d^is in «ich biigl, was ei­
nem lieh und teuer ist. Sic ist der Gruß 
von Mutter und Vater, von Bruder, 
Schwester und Freund und allen jenen, 
mit denen mrin schöne und unvergcflli-
che Stunden verlebte. 

Was diese »uneeie« Soldaleuzeitung 
für die Kameraden draußen an den 
Fronten bedeutet, zeigen die vielen Brie­
fe, die täglich in den Orlagruppen ein-
irnifen unil nlle von der gioßen Freude 
künden, die dieser Heiniatgiuß in der 
rrpinde rtu^lnsl, So schreibt auch oin 
\iHjf'hÖM(jPi il 'r Orlhgiuppi Gonobitz 

iin Kieih \Irirliiiiq-Ldtul fulgende Zei­
len: 

U U. am :i. IV. 1944. 
Liebe Orlsgruppt! 

Heute zum ersten Meile eihielt ich dif* 
«thöne Zeitung »Slelrerlaiid«i. Ich danke 
der Ortsgruppe für die Zeitung und hiUe. 
mir auch weiterhin diese Freude zu ma­
chen. Es i«t ein Beweis der Verbunden­
heit von Heimat und Front. Die Heimat-
7üilunq wird uii« über nitiuche schwere 
Stunde hlnweghclton. Alle Kameraden, 
din da« Ehrenkleid tragen und füi t'cn 
Frieden der Welt ringen, werden durch 
die Heimatzcilung »Sioiierland mit der 
Heimat in enger Veibindunq bleiben. 
Es grüßt Euch mit deulechem Gruß 

Heil Hitlarl Gefreiter Emil Kokot. 

So und ähnlich ist auch der Wortlaut 
der vielen anderen Briefe, die in de:i 
Ortsgruppen eintreffen. Sie alle sind 
voll der Freude über den Gruß der H(m-
nidt und zeigen, daß die Kameraden die 
Soldrttenzellunq der Untersleiermark als 
dris aufnehmen, als was sie ciedacht i*«'; 
die liebende Hiind d^r Heimal, dtp fcicli 

I  der kämplenden Front onlqeqeni eichl 

Feierliche Vereidigung 
Zwölf LehranitsanWärterinnen in ihren 

Aufgabenkreis eingewiesen 

Dit* .Iiinfilehierinnen des Srhiilauf-
SK liisbereU he<< Marburg-Nnrd wurden 
«lirticr Tage /nr nionaMlcbon PtlichHoit-
iiilcliingstagiiiu) nach Marburg eliilicru-
• r-n. Im Mitit'l|)unkt der Tagung stand 
da» TlippM ..Bruclirecbnen in der Volks­
schule". Zwei Kurzauftritte in der 4. und 
.'i. Klaise brachten den Teilnehmerinnen 
den Aufhau einer Stunde, die sich mit 
dem Briirlirechnen in diesen beiden 
KInssen belaßt, nahe. Anschließend hielt 
Schulrat Schneider ein Referat über die 
ftirhtlinien des Bruchrecbnens. Anhand 
de» Rechenbuches von Brauner-Werlpck 
wurde der Lehrgang besprochen, einige 
Beispiele hrrausgegriften und erläutert. 
Da an dieser Tagung 12 I.ehramtswärle-
liniien teilnahmen, die mit 1. April dem 
S( hulaufsichtsberelche Marburg-Nord als 
apl. Lehrerinnen eingewiesen wurden, er-
folgten im An.^chluß an die Tagung Ihre 
fplorliclir Veroidicfung durch den Schul-
rrit. Schulrtd .Srluielder verwies sie auf 
riie Pfliciiten die im großen Aufgaber-
krt'h des Er7ieherberufes Ihrer harren, 
(Ulf ihre Benilslrttigkr'lt, deren Grenzen 
nicht in der Srhulstube gesteckt sind 
sondern ihre großen kulturellen Aufga­
ben :ri der Dorfgemeinschaft hat, wo es 
gilt, die Jugend zum großdeutschen Ge­
danken, für Führer, Volk und Heimat zu 
erziehen. 

Festliche Stunden 
Liittenberyer Mädel tarnen und singen 

,,W>e der Knabo nach Kraft und Stärke 
so strebe das Mädchen nach Anmnt und 
Schönheit," Diese Worte Baldur von 
Schirachs standen über dem Abend, ^u 
dem die Mad'd und .I'jnginädel des Ban­
nes Lutleiiberg eingeladen hatten. Nach 
dem Kanon: „Wo man singt, da laß dich 
ruhig nieder" begrüßte die Bannmädel-
tuhrerln die zahlreich erschienenen (ja-
j<te. Unter der Leitung von Hell Elsba-
eher sangen die Mädel- und Jungmädel-
singschar Frühlings- und Tanzlieder. Ein 
bezauborndos Bild boten die Tänze ,,Der 
Stuttgarter Walzer" und ein Menuett 
von Mozart, die von den Mädeln In woi-
Hen Tanzkleidern mit den bunten Boleros 
(|RlanKt wurden. Beilall fand ebenfalls 
(Hfl Keulenqvmnastik Im zweiten Teil 
des Programms erfreute die Zuhörer-
-.rhaft besnnderi die Volksmusik, die 
* tii «US Flftten. Ziehharmonika. Gitarre. 
Cieigen und Cello zusammensetzte und 
•lle vertraute Weisen aufspielte. Die 
.iungmfldel brachten .lungmädelspiele 
f)er gemeinsam von der Mädol- und 
.Iiinqmädelslngschar q^esungene Kanon 
„Bim-Baml Glocken liiuten" beendet das 
«chöne Programm. Di« Mädellünzt) vvur-

den von der Baniisportwariln Herta Fru-
wirt einstudiert. Auf dem Flügel wurden 
sie von Irmgard Strasser begleitet, deren 
Einlage einer Phantasie in c-nioll von 
Mozart von einem beachtlichen Können 
zeugte. G D. 

Am I. Mal Arbeitsruhe. Dei natioiicile 
Feiertag de^ deutschen Volke« am 1 Mai 
1944 ist auch in diesem Jahr ein 1 aq der 
Arbeitaruh«. Er dient aiisechließlich der 
Entspannung der schaftenden Bevölke­
rung Veranstaltungen finden nicht slatl. 
Beflaqqunq unterbleibt. 

Die Postleitzahl gehört zu den Abaen> 
derangaben, Der Reichspostminiister weist 
nochmals darauf hin diiß es im eigen­
sten Interesse aller Postbenutzer liegt, 
den Absenderangaben iiuf der Außen­
seite der Postsendungen sowie im Kopfe 
der Briefe, Rechnungen und anderer gu-
schäftlicher Formblätter die eigene Post-
leitzahl hinzuzufügen AI» Hilfsmittel 
zur Feststellung der Pofttlerftzahlen wer­
den In einiger 7el» ein Verzeichnis al-
lei Orte In GroKdPutschlrind mit Angabo 
der Postleitzahlen und eine große Post-
lellgcbietskarto mit (Jaueinleilung UBW 
erscheinen. 

Neues aus Altem 
Die Anschaffung von Kleidchen für 

unsere Kleinen und Klelniten let eine 
immer wiederkehrende Sorge unserer 
MilKer. Jede Mutter möchte ihr Kind 
auch im Kriege möglichst gut und nett 
angezogen wiiien. Wieviel Punkte ihrer 
e genen Klelderkerte hat sie nicht schon 
«lalür geopfert! Und doch karin diese 
Sorg« nie ganz beseitigt werden, denn 
die Kleinen wachsen und was ihm ge­
stern noch paflte Ist eben heute scLon 
-/II klein. Dazu sind wir mit den lieben 
Punkten ^ößlenteilt fertig geworden, 
die Stammabschnitte Hegen schon bereit 
lüt das Pamllien-Kriegsarchiv und die 
F^m lie wartet aiil die neuen Kleidor-
karten. Auch du, kleiner Liebling, sollst 
nun warten bis d e neue Kleiderkarle, 
kommt, ^ wirklich? — Nein! diesmal 
ni'.ht ganz! 

Ein führendes Wiener Modeilhaus lür 
Kinderkleider hai einen großen Teil 
ihrer Erzeugung in den Dienst der Kriegs-
wiitHfhaft gestellt und damit eine Ak­
tion eingeleitet, d.e unter dem Motto: 
»Neu aus alt« jeder Mutter erraögüche'i 
«oll, ihr nicht mehr dienende Bestände 
iius ihrer Gardernbe oder vorhandene 
Sto'frcslc ihrem K'nd« in Form eines 
«rhönen. neuen Kleidchens nach erstem 
V.Mcner Modellschn'tt zuzuführen. Ein 
Marburger Kaufmann stellte sich in den 
Dienst dieser ,^klion um 2U helfen, wert­
los herumliegende Stoffreste oder alte 
Kleidungs«itüfke neu verwendbar zu ma-
fhen El wird allrn Müttern gern mit 
Rai und Tal 7Ui Seite stehen. 

80, Cicburlstaq, Dieser Tage feierte 
eilin der ältesten deutachen Frauen In 
PeUau, Frau .fohnnna Mir, in voller qe'* 
fii'qer und köriiirlicher Frische ihr 80. 
Geburlfilost. Hrttu Mir, di« noch Immer 
an don Zeitgesr hohnisaen reqeten Anteil 
n'u'imt, lat über 4^iJahre Leserin unseres 
Blattes. 

Lieder-, Arien- und Duo-Abend In Mar­
burg. D.hs Ami Volkbilflung im Kreis 
Marburg-Sleidt veranfltaltet Donn<>rstag, 
4. Mai, einen Konxertabend im Heimat-
bundsaal in Marburg, der «icherlich in 
den weitesten Kreieen des musikalischen 
Publikum; unserer Stcdt größtes In-
tere«iso find'an wird. Am Konzertpodium 
ersiheinon die allseits beliebten Opern* 
kräfte des Marburger Stadltheater« Frau 
Hanua Kappe« und Heir Schraldt-Fran* 
Wen, weil^jr «I« Gast Frau Franziska Ha* 
gen-Sliller, ehemaliges Mitglied der 
Ibüringtir Kfunmeropei. Dic Klnviorbe-
qle'tunq lieql in Händen dee I. Kapell­
meisters des M.Hiburqer Stadtlhealers. 
Herrn Max Kappes, den, wir bei dle«em 
Konzert euch auls Solopianisten kennen 
zu lernen Gelegenheit haben werden. 
Dcit Programm bringt In reicher Au«-
wdhl Lieder von Srhubort, Schumann 
und R. Wagner sowie Arien und Duo« 
aus Opern von Leoncnvallo, Maöcagni, 
Puccini und Verdi. 

MuilkalUch begabte .liingen melden 
steh zum Gebletsfanfaren^ug. Wie Im 
vorigen Jahr, so findet auch heuer wie­
der eine Aufnahme von mu^lkfraudigen 
Hitler-Junqen in den Gebi«tsfanfarenzug 
statt. tl bis 14Jährlg« Jungen melden 
»ich am 2., 3. und 4. Mal zwischen 15 
un«1 19 Uhr im Heim des Gebietsfanfa-
i«n/uqGfi in d^' Josef-Huherqa«se 3fl, Sie 
werden dann nach einer Elgnungeprü-
lunq in den Anwärlerzug aufgenommen 

Juhus Franz Schütz 
Der Leiter der Steiermärkischen Landesbibliothek als Jubilar 

Wille zur Abwehr 
Dic untersteirische Landbevölkerung luftschutzbereit 

Erfahrungen der letzten Zeit geben 
Anlaß, wiederum auf einige Mängel in 
der Luflschutzbereiischait hinzuweisen 
und an die Lairdbevölkerung den Appell 
zu richten, fjecjfjn Angrille aus der L'ilt 
alles 7-u tun. was nur irgend mögltch isl. 
Wer nicht enlspiechend vuisorgt, hat 
den Schaden st.'lbst zu tragen. Vor allem 
muß der Willu zur Xbwehrbereltschaft 
vorhanden sein. Jedermann soll In den 

.Luftschut/gemeinschallen eifrigst mitar­
b e i t e n  D i e  T ä t i g k e i t  j e d e s  e i n z e l n e n  f ü r  
den Angriffsfall ist vorher festzulegen, 
damit die Hilfsmaßncihmen planmäßig 
durchgeführt werden können Alle Dorf» 
und Hausbewohner sind zur Hilfelei­
stung verpflichtet. 

Wer einen Kellei hat, soll diesen we-
n'gstens behelfsmäßig lu'-schutzberelt 
rnficheu, daß lielßt, die Decke abstützen, 
die Türe verstärken und die Fenster so 
vorschalen, daß noch eine Ausstiegemli« 
glichkelt besteht. Die Fensterverscha 
lung dient vorwiegend dem Splitter-
schütz. Ein Keller ist neben Deckungs-
und Splittergräben noch Immer der be­
ste Splltlerachut? der Aufenthalt Im 
Freien, auch in Wäldern, Ist keinesfalls 
als sicherer »»nzusprecheh. 

Auch die Gebäude müssen lutfschutz* 
bereit «ein. Vor allem muß In Haus und 
Hof und im Stall Ordnung herrschen, da­
mit Im Biairdlalle der Brandherd leicht 

zugänglich ist. Dl«'* Böden sind zu ent­
rümpeln und die notwendigen Geräte 
feuersicher 7.u verwahren. Renzin und 
andere leicht brennbare S|of(e sind 
außerhalb der Gebäude feuersicher r.u 
lagern. Für die Erntevorräte und Ma­
schinen, auch fiii das Vieh wird die Ge. 
fdhi verjnindert, wenn 11« möglichst 
verteilt werden. 

Für die Bergung von Vieh eus ein^m 
brennenden Stall sind n«sse 54cke, für 
die Betgun^ von Schweinen leicht« Ksr* 
ren zum Wegführen berelti^st«ll«n. Die 
Anhängivorrichtungen dürfen nicht 
schwer lösbar sein. Für Brandbekämp-
fungs- und Rettungsmlttel let mancher­
orts noch zuwenig Vorsorge getragen 
WF}sser und S4nd, Spitzhacken und 
Schaufeln. Leitern und Wassereimer 
usw. sind an verschiedenen Stellen in. 
Hau« und Hof verteilt in ausreichender 
Menge b«T«itiuitell«n, Dl« Verdunke-
lungsvorriehtung«n sind vielfach schad­
haft und sehließen sehlecht «b> Sie sind 
ständig zu überprüfen und allenfalls zu 
«rneuern. Schon ein ecbmaler Licht­
schein hat Tod und Verderben über 
manches Dorf gebracht. 

Auch die Dörfer und Elntelgehöf'e 
müssen jederzeit abwehrbereit sein. Da­
mm ergeht nochmals der Ruf an dl« 
Landbevölkeruny; Seid lultschulzbcreiti 

Di« Staiemiirkische LandesbibUothek 
kerm «ich mit ihren großen Schwestern 
im Reich nicht messen, wa« den Umfang 
lhr«r Räum«, wa« die Zahl ihr«r auf­
gespeicherten Bücher und was den wis­
senschaftlichen Apparat betrlffti sie 
stnbt da «uch hinler der Grazer Univer­
sitätsbibliothek zurück. Aber «ie hatte 
und si« hat eines für «ich: Sie war und 
Ist der geistige Mittelpunkt de« Lande«. 
Als Bibliothek des Lesevereine« am Joan~ 
neum 1812 gegründet, war «io damals die 
allgemeine Bi!dung«stiltte für Graz. Hier 
holte sich jeder Belehrung, der «ich 
über den augenblicklichen Stand von 
Wiesenscheft und Kunet, von Industrie 
und Gewarba, von Handel und Landwirt­
schaft un<l von — Pollldk unterrichten 
wollt«. So ist «s auch nech 1848 geblie­
ben. Daxu kam »ber, d«fi die«e Bibliothek 
letzt hinaus auf da« Land wirkte. Ko-
«tenlo« uiul po«tfr«i koimte Jede Schule 
und jede« Amt Bücher «rhalten: Wissen-
«chah, Z«dtschrlft«n, ab«r «uch schöngel-
atlge Literatur. Kein andere« Land durf­
te «ich rühmen, ein« Ihnllch« Einrich­
tung zu besitzen. 

Der unfjlückllche Ausgang des ersten 
Weltkrieges brachte wie überall, so auch 
hier einen Verfall. Da« Land konnte sei­
ner Bibliothek nicht mehr jene Mittel zur 
Verfügung stellen, die zum weiteren Aue­
bau erforderlich waren, ee n.<u8t« spa­
ren, und der Staat konnte oder wollte 
nicht mehr po«ffi*el befördern. Das war 
wohl die trübete Zelt, welche die Biblio­
thek während dar hundert Jahre ihres 
Bestandes erlebt hatte. 

Als die Krise Ihren Höhepunkt er­
reicht halte, wurde Juliu« Frant Schütz, 
Leiter der Landofblbliothek; es war am 
1, Mai 19.3.5. Am gleichen Tage, sechzehn 
Jahre zuvor, war er in ihren Dienest ein­
getreten und hatte unter der Führung 
des besten Kenners der BücherschHtz«, 
Hans Unterweg, nicht nur deren Bestand, 
sonf'ern auch die Pflirhton kennen ge­
lernt, die eine Landesb'bliothek zu er­
füllen halte. Als Leiter stand er vor der 
Aufgabe, »ie durchzuführen. Aber wie, 
da« war die große Fra?|e. Schütz ver­
mochte sie zu lö'sen, m't Kleinem heqin-
nend und immer höher aufsteigend. Er 
konnte den wissenschaftlichen Apparat 
ausbauen, manches neu errichten, zum 
Be s(iiel die uchöne Schausammlung, 
oder in die Wege leiten, wie die Vorträ­
ge an der Bibliothek. Er gab »Arbeiten 
aui der LandeAblbliotheki heraus, die 
für den wisaensrhaflHchen Geist Zeug­
nis ablegten, von dem ihr Leiter und sei­
ne Beamten beseelt waren. 

Ms die Steiermark dem großen deut­
schen Valerlande anqe«chloseen wurde, 
stanc'en ihrer Bibliothek reichere Mittel 
als je zuvor zu Gebote, säe konnte nach­
holen, was bisher nicht möglich gewe­
sen war, und sie wurde «in wertvolles 
Glied in der Reibe der deutschen Büche-
relemi da« zeigte «ich «chon äußerlich 
und auch dadurch, daß sie Mitarbeiterin 

am deutschen Geeamtkatalog wurd«. —• 
Führend« Männer der Bib]ioLh«kswis««n-
schaft «rkannten rückhaltlos an, daß «in 
so geleitetet Institut «eine volle Berech* 
tiguno hatte, wenn e« auch klein war, 

Seit 1941 betreute e« auch das stein-
«che Unterland und eifüllte damit eine 
nationale Aufgabe. — Ihm gehörte ja 
Schül» als Murecker in — hier wurde er 
am 10. November 1889 geboien —, er 
war selbst ein Grazer und 4ls solcher 
ein pflichtbewußter Kämpfer für deut­
sche Wesenheit. 

W«nn die »Marburger Zeitung» Dr. 
Julius Schulz heule, im Tage «eines 
Dienstjubiläums, ihre Glückwünsche 
ausspricht, «o verbindet sie mit ihnen 
zugleich auch den Dank de« Unterlandes, 

Eine stark» Persönlichkeit mit welt­
weitem Blicke und doch fest verankert 
in der Heimaterde, ein liebenswürdiger 
Men«ch, nicht nur seinen Freunden, son­
dern auch seinen Beamten gegenüber, 
verfügt Schütz über eine vielseitige Bil­
dung und über reiches Wissen, Es wird 
wohl kaum jemanden geben, der wie er 
Doktor der Rechtswissenschaft ist und 
zugleich Philosophie und Kunstgeschich­
te beherrscht, der die Weltliteratur 
kennt, über Alchimie und Astrologie B"-
scheid weiß und das Si hrifttum über d e 
— Kanarischen Inseln zusammenstellen 
konnte. Aber Schüt? ist noch mehr: er 
steht in der vordersten Reihe der letzt 
wirkenden steirlschen D'chter. Dan*lt 
kommt er freilich nur dem Genius loci 
der Landesbibliothek entgegen. Denn 
hier wirkten ja Karl Wilhelm Gawi-
lowski und Franz Gollsch als Beamte 
und als Dichter. 

Schütr. als Dichter auslührlich «u wür­
digen, ist nicht die Aufgabe de« heutigen 
Tage«. Seine Gedichte sind ein Bekenni­
ni« dculschen Wesens in der wärmeren 
und lebhafteren Tönung der Südostmark, 
voll Leidenschaft, voll Drang mch Welt 
und Größe, voll demütigem Vertrauen 
auf die heilende Kraft der deutschen 
Seele. »Es ist unser allT innerste« Gut, 
daß wir seit tausend Jahren ein Boll­
werk abendländischer Zivilisation und 
eine Brücke zur Menschheit waren «Ine 
unendliche Aufgabe erfüilerid, der un­
sere lächerlich geringe Zohl niemals ge­
wachsen erhien aber unser Wissen um 
d> Wurreln des Daseins muß uns sagen, 
daß wir die-sen ^uf^'•aq erhielten und 7U 
er'illlen v^rmo^hten.« So schrieb Schütz 
zum 50 Geburtst^n Mix ^*ell8, In «ei­
nem »Lied der Treu-"" fl'JlS) helBt es: 
^l'nd es wird die F'df' erben — wer da« 
'  'ed von uns vern.ihin — Sieh wir «ter-
ben und verdarben —• doch der Tan der 
Freiheit kam." Trotz seiner hoben völki­
schen E'netellnnq konnte Schütz — und 
das ist nun wieder be7«ichnend — selbst 
'm «Inwischen 4u'«lande, namentlich In 
Kroatien eine Gemeinde treuer Anhän­
ger gewinnen. 

Dr. Hans PIrchcggrr 

und erhalten ihre erste Ausbildung. Sind 
«io später von ihieii . '\usbilde''n, die aus 
bewdhrten Führern der Einheit bestehen, 
mit den Noten vertraut gemacht und be­
weisen auch ihre höltung«mäßige Eig­
nung, so werden eie als aktive Bläser 
l)/w. Trommler eingesetzt. Die Jungen 
des Gebielsfanfarenzuqes haben ihr Kön­
nen in zahlreichen Einsätzen bei Feiern 
und Kundgebungen im Gau Steiermark 
und auf ihren Spielfahrton in anderen 
Gauen bewiesen. Jeder Junge kann stolz 
darauf sein, dieser E'nheit anzugehören. 

TndesfMIIe. In der Dammgaase 48 in 
Marburg verschied die 75i«hrige Besitze­
rin Maria Tschertschek. — In der Kärnt-
ner«traße 50 in Marburg starb die 75|äh-
rlge Private Marl« Ferk. — In Pölt«chach 
ist Im Alter von 55 Jahren der dortige 
Kaufmann Johann Uschenitschnik ga­
st orben. 

Klnder«rmMBigung für VermlBte. Nach 
dem geltenden Recht gill jeder Vermißte 
wiihrend de« Krieges als noch lebend, 
auch wenn Nachrichten über sein Fort­
leben nicht eingehen. Die Bezüge bzw. 
der Familienunterhalt werden an die An­
gehörigen In der bisherigen Höhe wei­
tergezahlt. Dieser Regelung gemäS ist, 
wie di« »Deut«che Steuer-Zeihing« mit­
teilt, auch für vermißt« Wehrmachtan-
qehörlge, die zwar volljährig sind, da« 
'is. Lebensjahr aber noch nicht vollendet 
haben, Kinderrrmfißigunq wegen Kosten­
übernahme zu gewähren, wenn im übri­
gen die allgemeinen Voraussetzungen 
dafür gegeben sind. Ein Anspruch auf 
Gewährung von Kinderermäßigung we­
gen Ko«tenübernahm« besteht ausnahms* 
wel«« nicht, wenn der Vermißte entwe­
der eigenes Einkommen von mehr al« 
600 RM Im Varanlagungszeitraum bezo­
gen hat oder verheiratet Ist und seine 
Angehörigen Familienunterhalt beziehen 

Wenn der Hausrat im Keller lagert. 
Jede Unterbringung von Suchen im Kel­
ler macht eine ständige Überwachung 
dieser Gegenstände erforderlich. In Kel­
lern, die mehr oder weniger feucht sind, 
ist es unerläßlich, daß alle gegen Feuch­
tigkeit empfindlichen Gegenstände in 
bestimmten Zeitabständen wieder in die 
Wohnung gebracht, hier ausgebreitet 
und gründlich getrocknet werden. Wä­
sche und Kleider werden im Kellet «H-
mählich stockig und bekommen dann die 
gefürchteten Flecke, die schwer wieder 
herausKubrInqen eind. Betten sind ganz 
besonders empfindlicht «le sollten zu-
mindest in einer festen Ki«te oder in 
einen» Koffer untergebracht werden, 
der auf kleinen, unterlegten HÖlrem 
stehen muß, damit die Luft «uch von un­
ten heran kann. Betten «ollten «Ho ein 
bis zwei Wochen in die Wohnung ge­
bracht und einen Tag gut gelüftet wer« 
den. Auch Bücher «ind d«r Feuchtigkeit 
ausgesetzt. Sie können Stockflecke bo« 
kommen. Es ist deshalb ebenfall« rat«am, 
si« abwechselnd, immer ein« bestimmt« 
Anzahl, in warme, trocken« Luft zu brin­
gen. Di« Bücher werden eweckroäfilg 
geöffnet «ufgestellt so daß die Luft zwi­
schen den Sellen eindringen kaiia. 

/1ms Stadt inul Laml 
Marburg. Den Bund für« Leben haben 

geschlossen: Johann Glode«ch und 
mine Matschitsch, Eduard K^kol und AI-
blne Podlogar, Kontad Ohrleln und Chri­
sta Nissen, Kurt Mannek und Rosa Lat­
schen, Leopold Montel und Stefanie 
Rotter, Josef Schloif und Amalie Kop-
«che. 

Mureck. Beim letzten Kreisappnil 
sprach GauperRonalamlslelter Rütte über 
Flügen des Hührernachwuchees und der 
Fühieiciuslese. Pg. Dr. Carstanjen behan-
dells in seinem Voilrug die Aufgaben 

der deutschon Grenzmark unter beson­
derer Berücksichtigung der Aufgaben un­
seres Gdues als Hofzaun de« Reiche« im 
Südosten. Kreisamtsleiter für Rassenpo­
litik, Pg. Vodopiutz, wies in seinem Re­
ferat die Orisgruppeulelter zu stärkster 
Mitarbeit bei der Durchführung der dem 
RaisenpoUtlschen Amt gestellten Aufga­
ben hin. Nach Bericht der Ortsgruppen-
leiter gab der K-Kreislelter Uli Anord­
nungen und Verlautbarungen der Partei­
führung bekannt und nahm eingehend zu 
den voidringlichsten Fragen de« Behelf«-
hejmbdues, des Luftschutzes, der Zellen-
sprechabende und der Blocklelterschu-
lung Stellung. — Mit einem frohen Nach­
mittag wurden die diesjährigen Jugend-
Veranstaltungen in der Murecker-Au In 
gewinnender Weise eingeleitet. — Die 
Arbeitsgemeinschaft »Kochen« des BDM-
Werkes in Dlepersdurl hatte im Belsen 
der Bannmädelführerin .'eller Ihren Ab-
schluBaband, Die Mädel zeigten, wa« «1« 
In den vier Monaten Im Kochen uad 
Nähen gelernt hatten 

Stral. Kürzlich fand im Reserve­
lazarett .wieder eine Betreuung durch 
die NS-Frauenschaften der Ortsgruppen 
Heimschuh und Lelbnitz-Nord stall. Di« 
beiden Frauenschaften und Mäd«l«cha* 
ren haben den verwundeten und kran­
ken Soldaten schöne und genußvoll« 
Stunden beieitet, — Belm Schulung«-
ippell in der Ortsgruppe sprach Krei«-
redner Pg. Friedl übei das Thema »Da« 
deutsche Führertum« und fand mit sei­
nen Auslührungen herrlichen Widerhall. 
^ Am Abend des Geburtstai)«« d«s 
Führers fand dd« Vereidigung der Poll-
tl«chen Leiter, Amtswalter und Obmän­
ner und der Amtswalterinnen durch den 
Hoheitsträger. Ortsgruppenleiter Kleln-
dlenst, statt. Anschließend an ^en feier­
lichen Akt wurde unter der B«telU^aung 
einer jiroßen Zahl von Gästen eine Feier-
stunde duichgeführt, in der Stab«führ«T 
Pg. Klein-Rogge prägnant über di« Be­
deutung des Geburtstages des Führer« 
sprach. 

GlelnstMtten. Kreisschulungslelter Har­
tinger sprach beim Schulungsappell am 
16, Apnil Im Saale Gutruh über das 
Thema »Deutsches Führertum«. N«ch 
Vorträgen von Liedern und Sprüchen 
würdigte in längeien Ausführungen 
Ortsgrupp«nIeiter Brand Werk und 1^*^-
sönllchkelt des FUhrerst im AnechluB 
nahm er die Vereidigung der polltischen 
Leiter vor. 



t 

MARBURGER tiuiüNQ S>m>t>g/SoimU</MonU^, 29./30. Apnl/l, Mai 1944 * Nr. \W\2V\21 * Seite 5 

WIRTSCHAFT UND SOZIALPOLITIK, 
Das Recht auf Arbeit im Grossdeutschen Reich 

Eine sittlich« Forderung an die Wiritchaft — Nationalsozialistisches Recht 

Krie^swirtschaitsverbrecher ' 
Der jljlhrlo« rsrlMdratct« Pförtner 

Prani Bateclnm, t«in» 23j&hrlqe ledig« 
TochUr, dl« Web«rin Maria Batichun, 
baid« am Pachw«ld, Kiaii M&rburg-
Laad, und dar achon mehrmals weqea 
t>iahatahls Torbaatraft* SS'Ahri^ja varhal-
fatata P&rlMr Laopold Atichko aua Raat 
W Marburg a. d. Drau haben ala Anaa-
M^te alnar Tvztllfabrlk dort BaumwoII-
fam und andara wartrolla Rohmat»-
llallen creatohlen und dem 36jShriqen 
Pahrdlenttle'iter Franr Friedrich und de«-
aen Ehefrau, der 38|ahritien Maria Fried-
rich, beide au« Rast, zur Verarbettunq 
tibertipben. Sie haben, ebenso wie da« 
Ehepaar Friedrich, die aus dem Garn qe-
vronnenen Strümpfe zum Teil neqen Le-
hennmitiel verhamatert. Da« qecamte, dem 
Ehepflar Friedrich iiberqebene Garnmate­
rial hätte zur Herstellunq von 1200 Paar 
Strümpfen gereicht. Tat«dchllch hatten 
ale bereits 800 Paar erzeugt. 

D'e Angeklagten haben durch ihre 
Straftaten eine bedeutende Menge ba-
wirtachafteter Waren dem normalen Ver-
tcihinqsprozefl entzogen und dadurch die 
Bedarfsdeckung einea, wenn auch be­
grenzten, Bevölkerungfikreiaes böawilliq 
gefährdet. Bei Franz und Maria Batachun 
und bai Atachko kommt noch hinzu, daß 
•le Ihr« Diebstähl« untar Ausnütiung da« 
Vartrauensyerhiltni*ei begingen, dat 
•la «le Anqeatellte mit Ihrem Dienetqe* 
t)er verband. Da« Gericht Marburq a. d. 
Drau verurteilte daher Franz Batachun 
ru zweieinhalb Jahren, Leopold Atachko 
und Franz Friedrich zu je 15 Monaten 
Zuchfhau«. Maria Batschun, dl« eine wo-
•«n^lich geringer« Warenmenge baiael-
t«q«arhafft hatt« als Ihr Vater, «rhielt 
•cht Monat« GefAnqnJ«, Maria Friedrich, 
4«r«n B«ta1)l<Tunff an d«r V«rait>«ltiing 
<!«• GariMs nur «in« Polq« d«r wlrt-
•diaftltchen AI>hSnqiq1c«H ron Ihrem 
Marne war, neun Monate Gefinqnls. 

Wegen Abtrelbunq zum Tode verurteilt 
Di© Ju«tizpreea*»stel]e Graz teilt mit: 

Am 21. April 1944 lat die 47 Jahre aite 
Theres« Fink aus Treqist hingerichtet 
worden, die das Sondergericht in Graz 
•Ja qefährllche Gewohnheitaverbrecherln 
com Tode T«nirt«lU hat. Theres« Fink, 
dl« bereite wegen Abtreibung Torbeatraft 
1W, hat «a lahlreichen Frauen Abtrel-
bwkqen g«Q«n Beiahlung Torqenomm«n. 
hl einem Fall bat ti« «ogar durch Ein-

den Tod d«r Schwangeren venir-
«acht. 

• 
Sandsturm Uber JUtland. Das nördli-

A« Jütlnnd wird von einem Sandsturm 
helrvqesucht, der an mehreren Stellen 
sich zu einer Katastrophe fiir die Land­
wirtschaft entwickelt. Wie gelber Nebel 
wirr! d«r Sand in die Luft getrieben, «o-
dafi eine teil\vpit5p Sonnen/inaternia 
herrscht. Am schlimmsten wütet der 
Sturm in den Gegenden, wo der Acker­
boden besonders leicht ist. Man versucht 
die frischbcsÄten Polder dadurch zu ret­
ten, f1«T) man Kartoffelkraut über die Er­
de streut, um don Sand zu binden. Von 
einiffon Orten liegen Meldungen vor, 
dflß der Sandsturm jeglichen Verkehr 
flußorhalh der Häueer unmöglich ge­
macht hat, und in den Häusern und Hö­
fen Fpn«Jtcr und Türen abgedichtet wer­
den müssen, um das Eindringen des fei­
nen Sandes zu verhindern. Es ist doch 
so 'dunkel, daß das künstliche Licht den 
ganzen Taq über brennt. Viele Land-
atraßen «ind durch große Sandbänke qe-
aperrt. 

Neunjähriger verlelHe 34 000 Lire. Auf 
d«m Campo San Margherila bot sich in 
dis^ien Tagen ein seltaames Bild. Ein 
neuo'ähriqer Junge verteilte unter die 

• Pafi«iat*ten mit freiqlebiger Ge«te zahl­
reiche Geldscheine zu 1000 und 500 Lire, 
bis »sifu'e« Brieftasche leer war und er 
aelbst TTft- noch einen SO-Lire-Schein in 
Händen h."»lt. Ein Milchhändler, der von 
dem selbst.OSCH Knaben Kunde erhielt, 
»teilte zu se nem Schrccken fest, daß ihm 
«eine Brleftai-he mit 34 000 Lira abhan­
den gekommfk.\ war. Er ließ den Jnnqen 
festnehmen. A jf der Polizeiwache qab 
der Neunjähri(>i zu, den Müchhändler 
das Geld weqge» ommen zu haben, weil 
er nicht einsehe »warum ein Mann al­
lein so viel Gele haben soll.« Bisher 
gelang e«, 7000 Lire wieder herbeizu­
schaffen. 

Folgenschwere Heurigenpartie. Im 
Herbst vergangenen Jahres spielte sich 
in einer Vorstadt Wiens eine Rauferei 
ab, die tödliche Folgen hatte. Der 36 
Jahre alte, bereits mehrmals wegen Ge­
walttätigkeit vorbestrafte Franz K. ge­
riet mit dem 45jährlgen Leopold B nach 
einer Heurigenpartie in Streit, in dessen 
Verlauf es von beiden Seiten Ohrfeigen 
gab. In der darauffolgenden Nacht klagte 
R. über starke Kopfschmerzen und Gleich­
gewichtsstörungen, sein Zustand ver-
«chlinunerte sich und tagsdarauf starb 
er. Als Folge der beiden erhaltenen Ohr­
feigen war, wie der Obduktionsbefund 
ergab, eine tödliche Blutung eingetre­
ten. K. Hatte sich nun vor dem Land-
ger'cht zu verantworten und wurde zu 
Rchtzohn Monaten Zuchthau«; verurteilt, 
wobei seine zahlreichen Vorstrafen er-
Bchwerend wirkten. 

Entgcitlichp Mittellungen: 

Ärztlicher Sonntagsdienst 
Marburg 

Dauer: Von Samstag mittag 12 Uhr 
bis Dienstag früh 8 Uhr. Diensthabende 
Arzte: Prim. Dr. Walter Thalmann, Dom­
gasse 1 (Tel. 20-45) für das rechte Drau-
ufer, Dr. Benjamin Ipnwetz, Kokoschi-
neggstraße 13 (Tel, 23-60), für da« Unke 
Drauufer. — Für Zahnkranke: Am 29. 
und 30. April Dentist Erich Flak, Po* 
berscherstraße 4. Am t. Mal Dr. Hat» 
Herczig, Tegetlhoffstraße 45. Dieiuii-
dauer: Samstag von 14—16 Uhr, Sonn­
tag und Montag von 8—10 Uhr. Dienst­
habende Apotheke; Mohrenapotheke, 
Herrengasfie 12. 

cim 
Dauer: Srfiinstaq mittag bl« Montag B 

Uhr früh. Diensthabender Arzt: Dr. Fi­
scher Alfred, CiHi, Wokaunplatz 6. — 
Diensthabende Apotheke: Adler-Apothe­
ke, Cilli, MarktplaU 1. 

Die F«ier des l. Mai Im natlonalsoii«-
listischen Großdeutschen Reich ist ge­
wiß eine Freudenfeier, eine Feier des 
Frühlings in der wiedererwachten Natur, 
an der alle Schaffenden teilzunehmen das 
Recht haben, um in der Freude wieder 
die tust und die Kraft zum Werken zu 
gewinnen. Aber darüber hinaus ist der 
1 Mai als ein ragendes Symbol des 
Durchbrurhs der nationalsozialistischen 
Revolution gegen Bolechewlsmus und 
Rückschritt zu erkennen. Die l(lare Her­
ausstellung des nationalsozialistischen 
Rechts auf Arbeit als einer ersten sitt-
liehen Forderung an die Wirtschaft, die 
niemals irgendeinem Wlrschaftssystem 
oder einem Wirtschaftsdogma unterge­
ordnet werden könne, hat entscheidend 
dazu beigetragen, die letzten Reste mar* 
xistischen «Gedankengutes aus unserem 
Volke zu vertreiben. Das Recht auf Ar> 
beit ist zur Crundlage der sozialitM* 
•eben deutschen Wirtschaft geworden 
und Ist darübar hinaus heut« «In Diskus­
sionsthema, mit dem sich die ganz« Welt, 
ob sie will oder nicht, beschäftigen muß. 
Was sind die Debatten unserer Gegner 
um die Vollbeschäftigung anderes al« 
die — freilich falsch verstandene — 
Nachahmung des nationalsozialistischen 
Rechts auf Arbeit. 

N«b«n di«t«r «nttchAldsndan Ford«* 
mag •t«ht nicht mfnd«r wlchttg dl« S«> 
hauptung, daB dl« durch da« R«cht auf 
Arb«it verwirklicht« aociaHstlsch« Wirt* 
Schaft auf di« Dauer dl« raUon«ltst« und 
leistungsfähigste sein müsse Sie hat den 
Arbeiter darauf hingewiesen, daß das 
marxistischen Streben nach Erhöhung der 
Stundenlöhne unsinnig ist, wei) es im­
mer zu Preiserhöhungen führen muB. 

»Das Verhältnis des Geldes *ur Ar-

b«itattund« kann nicht g«lndert w«rd«n, 
wenn wir nicht gl«lchz«itig di« Arbeit 
entwerten wollen. Aber das Verjjältnis 
zur Leistung der Arbeitsstunde kann ge­
ändert werden, indem auf die Arbeits­
stunde des deutschen Volkes und jedes 
einzelnen eine immer höhere Leistung 
entfällt und also auch ein höherer Er­
trag.« Das sprach der vor fünf Jahren 
verstorbene Reichswirtschaftsführer Bern­
hard Köhler aus, der die Gedanken und 
Absichten des Führers in unermüdlicher 
treuer Arbeit in das Volk hineintrug. 
Damit hat er der marxistischen Arbei-
tervarhetzung für immer den Bod^n ent­
zogen. Den deutschen Unternehmern 
aber erklärte er, »dafl sie die wunder* 

•volle, hohe, ihnen so recht auf Her^ unfl 
Hirn zugeschnittene Aufgabe hätten, 
durch Steigerung ihrer Leistung die Gü­
tererzeugung ao zu gestalten, daß jedes 
Erzeugnis «in«n imin«r größeren Kreis 
von Abnehmern find«t. Daß sie dabei 
Ihren •lg«n«n Vorteil finden, stö^t uns 
nicht, sondern Ist «rfr«ul1ch. Die Forde­
rung nach dem Leictungslohn gilt für je* 
den im Volk«, für d«n Arbe'ter w<« für 
den Unternehmer.« Jeder, der auch nur 
etwas Einsicht In die Entwicklung der 
deutschen Kriegs- und Rüstungswirt-
schaft hat, wird zugeben mOasen, daß 
di«a« Thesen bn Krl«g« Ihre gllnzend« 
1l«chtf«rtlguBg «rfahr«!! haben. Auf der 
Lelttung und der V«rbnilgung durch 
L«lstung an«ln b«ruht dl« uns«ren Geg­
nern so rltselhafte deutach« Produk-
tionskraft die alle ihre Vernichtungs­
pläne zuschanden machen wird. 

So richtig, wie sich d'ece aufgestell­
ten Grundsätze der sozialistischen Lei-
stungswlrtschaft im Kriege bewiesen ha­
ben, ao sicher werden eines Tages auch 

di« Folgen für den einzelnen und für die 
Gesamtheit eintreten. Die sozialistische 
I.eistungswirtschaft wird nach dem Krie­
ge nicht nur für eine heute noch kaum 
für möglich gehaltene schnelle Beseiti­
gung der Kriegsfolgen sorgen, sondern es 
wird dann auch dei Zeitpunkt eintreten, 
»daß dQr einzelne für seine ArbcMs-
stunde zwar nicht mehr Geld, t:if sein 
Geld aber mehr Ware bekommt", \V< hl-
stand und Reichtum müssen und werden 
die Fftlge einer freien, durch keine Kriegs-
notwendirfkeiten mehr besch''änkten so­
zialistischen Leislunnswirtschaft sein. 
Dann wird sich die Sehnsucht aller Völ­
ker erfüllen. Freilich nur dann, wenn 
auch sie die Mahnung beherzigen, »dafl 
es nämlich um die Frage gehe, ob die 
Welt noch weiterhin in dem finsteren 
Aberqlauben gehalten wird, daß die 
Wirtschaft die Völker beherrsche, oder 
ob sie sich zu der Erkenntnis durchringt 
daß die Völker ihre Wir'arhaft beherr­
schen, und zwar beherrschen müssen, 
wenn iie sich nicht selbst aufgeben wnl 
len Diese Erkenntnis ist der Tod dos 
Weltkopitalismus "nd der internatinna 
len Ausbeutung. Und darum muß auch 
weiterhin unabläßl'rh für diese Erkennt­
nis gekämpft werden.« 

In der Entscheidung dieses Kampfe« 
stehen wir Jetzt. Sie wird der national­
sozialistischen Weltanschauung und da­
mit dem großdeiitsrhen Volke den Sieg 
bringen, well die In ihr innewohnende 
sittliche Idee stärker Ist als die An­
schauung des jiiriisch-bolschewistischen 
Staatskapitalismus vom Sklavendasem 
des Volke-i oder des jüdisch-demokra­
tischen Liberalismus mit seinen Ausbeu­
tungstendenzen. 

Sport am 1. Mai 
Am Ndtionaifeiertaq de« deutschen 

Volkes wild am Marburqer Raptd^port-
platz für die Schaffenden eine Sportvtr-
dn«taltunq durchqeführt. Am Montag, 
den 1. Mai, .um 15 Uhr «pieit die Ju-
gendfufll>aUmaTinfichflft de« Banne» Mar-
burq-Stadt gegen die Fußballmannichaft 
der I.Phrarbüdunqsanfitalt Marburo-Land-
wehrkt-seme In beiden Mann»chaften 
brtideu sich «ehr gute Spieler, die be­
reits «rhon bei der ersten Karnnfmann-
schaft mitgewirkt hrtt)en t'ni 16 Uhr fMi-
det dann ein Hanrlbtiüwettsp'rl zwischen 
der Marhurcjrr Soldat^neif und der \h-
tcitunri Rapid dr>r SG M. rinirq stal'. B>i-
de Spiele worden 0111""n Si'or' Ijrinn^n 
und dir Srhc!f!»rilen vn'i Vfrirbu'o *•-tirl 

^dazn herzluhst eincield^len. 

Um den Tschfmmer-Pnkal in 
Ciili 

Am Nlonldr|, ch II 1 M,ii KM-i ! ikIoI 
auf der Fefilwinsf in Cilti ein liililinll-
wettspiel um rirn T^srhammci|)<ikril 
welches von der HSG Westen ( ült nii'! 
der ausgezeichneten, in der ste risiiicn 
Meisterschaft führenden Bf^friebsspm t 
qemeinsrhdft EV Süfl Tiila;! 
gen wird. Auch die PSr; Westen li it ihr 
Können in der letzten 7oit bereits wie 
derholt unter Beweis qi'StelU und erst 
kürzlich einen schweren Kampf in Leib­
nitz siegreich beendet Da es sich alsM 
um 7vei tp elstcirke (ie'uiei h inrieU. 
stp)i1 7weiffll(js ein qrofti^'j spnrtliriK? 
Eieinnis bevor, und ist deshalb nn srhn 
nes und rass'qep Spiel /u e'v.'riilen, 711-
mal beide Mannsrhaften alle'^ rtoran set­
zen werden, in diesem Pokalwettspicl 
Sieger zu bleiben. 

Am gleichen Tagt um 12 30 Uhr treten 
sich die zweiten Mannschaften beider 
Vereine in einem Freundsrhaft^^piele 
gegenüber, welche«; gleuhfails interrs-
sant zu werden verspricht. 

Landstraßer AC Wien spielt 
Im Marljurger Rapidstiidion gibt es 

am Sonntag, den 30. April ein hervor­
ragendes sportliches Ereignis: eine Wie 
ner Ligaelf tritt zu einem Kräftemessen 
gegen Rapid Marburg an, alAo Grund 
genug, um das sportliche Intc-ease der 
Draustodt restlos auf sich zu lenken. 
Die Wiener Gäste find der Landstraßer 
AC, die der ersten Liga angeh^r^n und 
kampferprobte Vertreter der Wi^nr^r 
Schule sind Der Landstrcißer AC maclitr! 
w i e d e r h o l t  d u r c h  s c h ö n e  E r f o l g e  v i n  
sich hören. besondeis ^r>'n l^t/t s 
Puiiktosp el c[egen Admiui W ien v< -
s( hiiftte flej Mrinnsch.'ift qrnlU's Xm-
S( h^p. Doi wieder orstnrktcnr.il von Rii-
picl Marburci tjicfet -iich nin die gün­
stige Gelegenheit, ihr Kcmne'^ iin di^r 
Klasse der \Vienc?r (idste 711 nn '^sen, um 
einen Maßslol) für wi'ite' e X'cMqlc if ho 
zu gewinnen Das iiliseit.-, nii' lebhaJU--
s t e m  I n t e r e s s e  e r w a - t c t o  T r p l l c n  t i n d i ' '  
um 17 Uhr statt. Im Vnrsp'el 1 

sich die zweiten Mcinn^^chaften von R.; 
pi(l Marburii un') dc^r TiiS LcibniL.'- qn-
rienüber, ' 1  fKjsdtu nif sp'rOrn d r X^'iencr 
i n  T r i l ) n i ' 7 ,  w o  r i i i f h  U d p ' t !  I T  < 1 1  t i i M  

Helfort Wien in Trif^iil 
Die Trifailer sleh^n in l nteib-iiidiir -

n e n  m i t  d e m  \ ^ ' ' o n e r  L i r u k h i b  l i f t i n r l ,  
der tüi Sonntag n^ich Tr f^i! vo'—»!' rli ' t 
wurde D'e Wiener Fulil>=illei. rU->:>r>n 0 n 
aufige^eichnet^r Ruf vor.-m^'inh', wer lr.i 
Sonntag narlunittaqf. um 1"? l iii in 1 
Iciil antreten 

• 
Aus der Abtellimg Retcfr^bahn der SG 

Marburg. Sonntag um 1 I 10 l'hr h brn 
sith zur Abldhrf nai h Gm/ Arn lldir' '-
b a h n h o f  z u v e r l i s s i q  o i n / ' i f ' n d r n ;  M i -
r h a i n z ,  K r i f c h a n  F r a n , ^  F r d n r i e s i  h  L t e - ' .  
P v a c h ,  S m e c h .  Z i l k .  R i -  n i n i i e i .  
Lat'inck, lldh t Schtiff^ . l ' '->iin nn 
U m  I f )  l ' h r  f r e l f ' " ' n  N i t  I i  i  n  i - * i i h ' '  
7 u n i  P f l ' c h t ^ i p i e t  n o r m e '  l ' r i n r ^ s (  h  K i i k \  
Prohland Minvliirf. GroM hei r-inl'n, 
E' ist Friincie- h Clolinnr R'.1-'i.-irb 
Mjteld, Fificljiiiqer und Paul llernuinn 
Der .Nbteiluni'slei!er. 

erscheint auch Maiciot li:rlsihci gri'i/ 
e n t z ü c k e n d .  I n  d e n  n i a n n h i  h i ' n  R ^ i l K  
sehen wir bewälute n^rslelU 1: le cli 
nand Marian, W'll Duhm ! lans l.eiheit 
Rudü't Prack und Tri;.' OcKnnar. D e em|) 
(indungsstarke Melniiie '  Us Lis/t s I c^ 
beslrüumeni schwcjbi uboj d' ni fMliu 
(Marburg. E-^planade.) 

'Mfjr/tm.TC \'Ofi V'evfrrjc; 

Der Hampelmann 
Diese Stcfti, deren l lobi sronun wir r 

dem Wien i'ilm miteili hcn. 's' ;• 
• P r ü c h t e i l ^  w i e  e f .  v i e l l t ' i c h '  a n f a n ' -

s c h e i n t ,  d a  s i e  E i n l -  v l u : u r . ' ' i  a l l r U  i r  l '  
denklich annimmt. D e Stell j e in di i 
Putzeret ihrer Tdnte a's \-.ir<tirifipnn fl'-
beilet ist bk)R luno u .d k^'ien^liuncji •! 
h a t  a b e r  d a e  H e r z  t i m  ' • r r h l e n  F  i C ' k  '  -
ist eine riihtiqe vL;'-'bHr<?ch:5 hl , d 
da \'or uns abrollt, in ^^''en, 7u eiu' r 
Zeit, in der num eben h ilto, holi h 
reizende Geschichten zu erleben... 

D'e Stefl' wird bei ein«>m geschält • 
eben Gang von einem eli nMiten Spor t ­

wagen gestreift, und natürlich — w e 
denn auch anders im Film? — ist d'-r 
Besitzer dieses .Autos ein liMdhii'isch. r, 
iunger Chrf einer qr-Ben cMionsl.r 
ma. Wris Wunder, we'Mi er sii h in d'ei-
liebe junae D'nn vprlie!>' und sie abend . 
in eine Bar einlädt Dei ^Chft lan it 
aber mit X'erspötunqen ein mift^r woiir« 
« s e t z t  s i c h  e i n  a n d e r e r  j u n g e t  N l m n  a n  
ihrnn T'sch — und d.is ist dei RichMg •! 

So T/illt ilaim die'.tM rer volle F-Im — 
tragifih belastet bli'H dnri h pin-n ' ' 'i-
lennen Ringkampf der R'v^len — un-
beschwpit ^einerr, glin kli- hen Fnde /n. 
Hilde Krahl, 'm M tle'nunk' dv. Cirsrhe-
hens. «teilt ein «snRes Wiener ^1adl 
meisterlich dar, unleT<,ttii. t vnn Wull M-
bcirh Rettv und l-iitz van Dongen n den 
Hauptrollen F'ntspannt und nrt • inem 
frohen Lächeln ^•erlaßt m n das Kinij. 
(Marburg, Buig Lichtsp^ele.) 

Hans Auer 

BiUnstummt 1943 tun ruii(9 

Dl« Geschlftsantwicklung dar Volkt-
bank war auch im Jahr« 1943 in Potl* 
Setzung der Aufwärtsentwicklung seit 
dem Anschluß an das Wirtschaftsgebiet 
des Großdeutschen Reiche« günstig. Die 
Bilanzsumme hat sich im Jahre 1943 um 
rund 1,1 Milion Reichsmark weiter er­
höht. Auf der Passiv-Seite ist die Stei­
gerung in der Hauptsache auf da« wei­
tere Anwachsen der Spareinlagen, aber 
auch des eigenen Kapitals, insbesondere 
der Geschäftsguihaben zurückzuführen. 
Dio ansehnliche Erhöhung der Geschäfts­
guthaben liegt neben dem weiteren M.lt-
gllederziigang hauptsächlich in der ür-
höhung des Geschätsanteils von Reichs­
mark t.5.~ auf Reichsmark 50.— und in 
vermehrter Anteilübernahme begründet. 

In der am 24. April 1?>44 stattgefunde-
nen Hdupiversammlung wurde der Be­
richt des Vorstandes und Aufsichtsrates 
genehmigend zur Kenntnis, genommen 
und weist die Bilanz folgende Ziffern in 
Rcichsmark au«: 

Aktiva: Kassenbestand 300 913,—, Wert­
papiere 3 958 7v50,—, Bankguthaben 
5.597 532,88, Schuldner 2 578 184,01. Betei­
ligungen 10 090,—, Grundstücke und Ge­
bäude 380 454,04, Geschäft^ausstattung 
22 625,09, Sonstige Aktiva 181212,60 und 

Ab 1. Mal Reisescheine fOr «usUn* 
dlsche Arbeiter, Für Reisen ausländi­
scher Arbeitskräfte innerhalb des Reichs-
gebicte« ist vom 1. Mai ab ein Relse-
«chein erforderlich. Diese Reisescheine 
werden nur bpi Vorliegen dringender 
Gründe dem Antragsstellenden vom Be­
triebsführer apsgehändigf, wenn er be­
absichtigt, eine Reise über den Ort«be-
reich hinaus anzutreten. Ausländische 
Arbeitskräfte, die ab 1. Mai 1944 die Ei­
senbahn benutzen und nicht im Besitze 
des vorgeschriebenen Rei«escheine8 sind, 
laufen Gefahr, wegen des Verdachtes 
des Arbeitsvertragsbruches festgehalten 
zu werden. Ein Reiseschein Ist nicht er­
forderlich, wenn der ausländische Ar* 

' heiter einen vorschriftsmäßigen Urlaubs-
oder Rückkehrschein für eine Reise in 
die Heimat In den Händen hat. 

Herstellung von* Ol- und Benzin-(Kraft-
stofi-) Cefäöen. Der Hauptausschuß El­
sen-, Blech- und Metallwaren veröffent­
licht eine Anordnung, nach der die in­
dustrielle und handwerkliche Herstel­
lung von öl- und Benzin-lKraftstoft-) 
Gefäßen für den In- und Auslandsbedarf 
verboten ist. Die Fertigung ist nur den 
Herstellern gestattet, die auf Vorschlag 
des Leiters des Arbeitsausschusse« eine 
Herstellungsanweisung erhalten. Die öl-
und Benzin-(Krafttoff-) Gefäße «ind für 
die durch Herstellungsanweisung er­
mächtigten Betriebe nur noch in im RA 
näher gekennzeichneten Ausführungen 
zulässig. Die Anordnung gilt auch in den 
eingegliederten Ostgebieten und den Ge 
bieten von Eupen, in der Untersteiermark 
und den besetzten Gebieten Kärntens 
und Krain«. 

Auf- und Abladen. Wie jede Arbelt, 
60 erforderte auch da« Be- und Entla­
den von Fahrzeugen etwas Übung und 
einiges Geechick. Bei vielen, die heute 
zu Ladearbeiten mit herangezogen wer­
den mü8«en, ist beides nicht oder nur <n 
beschränkte!« Maße vorhanden. Das Ist 
eine krlegsbedingte Erscheinung, die ein* 
mal wieder verschwinden wird. Im Au­
genblick aber muß sie von den Betrie­
ben in Rechnung gestellt werden, denn 
uneachgemäß Be- und Entladen führt 
nicht nur zu Materia1verlu«ten, londern 
in gleich hohem Maße auch zu «chw«-
ren Arbeitsunfällen. Besonders da« Auf* 
und Abladen von «perrigen, umfangrei­
chen oder «chwereren Gütern erfordert 
viel Umsicht und Erfahrung, dl« sich 
nicht jeder im Handumdrehen erwerbon 

l,t Million RM weiter erhöht 
Rechnungsabgrenzungsposten 31 852,11. 
Summ« der Aktivseite 13 061 614,63. 

Passiva: Gläubiger 7 143 015,82, Spar­
einlagen 4 764 427,38, Geschäftsguthdben 
495 685,—, Rücklagen 519 620,30. Rück­
stellungen 5000,—, Wertberichtigungspo­
sten 41 022,19, RGChnun(|sabgrenzungspo-
slen 16 416,93 und Reingewinn 75 827,01. 
Summe der Passivseite 13061 fil4.63. 

Enlsprethend der Ceschäftp/unahm^•> 
ist der Reingewinn von RM 74 946,3'J 
Ende 1942 auf RM 101 454 01 gestiegen. 
Von diesem Reingewinn wtrd erstmalig 
I" 0 der Debitoren, daß «Ad RM 2.11)27.— 
rückgestellt, so daß In dpr Bilanz per 31. 
Dezember 1943 ein Reingewinn von RM 
75 827,01 ausgewiesen wird. Auf Grund 
obigen Reingewinnes ist dir Bank auch 
heuer in der Lage, die Geschätsguthabe'i 
ihrer Mitglieder mit 5" a p. a, zu verzin­
sen, wobei sie die Kapitalertragssteuar 
auf die Dividende aus eigenen Mitteln 
trägt. 

Vor allem wäre zu betonen, daß das 
Eigenkapital, wie oben erwähnt, einen 
kolossalen Aufstieg durch Ergänzung und 
Neiizeichnung von Geschätsante len er­
fahren hat und auf RM 1076 307,37 ge­
stiegen ist. 

Die Verwaltung der Bank blieb unver­
ändert. 

kann. Wo «le aber fehlen, sind dem 
»unglücklichen Zufallt Tor und Tür ge­
öffnet. Gewissenhaftigkeit in der Aus­
wahl de« Ladepersonat« und laufende 
Überwachung der Ladearbeiten durch 
verantwortungabewußte Personen sind 
Forderungen, die in den Unfallverhü­
tungsvorschriften der gewerblichen Be-
ruf«geno«senschaften von Anfang an er­
hoben worden sind. 

Preisausschreiben zur Verbesserung des 
Rif-Waschpulvers. Die Fachgruppe Sei­
fen-, Wasch- imd Reinigungsmittelin-
du«trie hat einen Preis von 50()0 Reichs­
mark für die Verbesserung der Quali­
tät der zur Zeit erzeugten Rif-Waschpul­
vers für Weiß-, Grob- und Buntwäsche 
ausgeschrieben. Das Ziel ist, die Wasch­
kraft des gegenwärtigen Einheitswasch­
pulvers zu erhöhen, ohne, dafl natürlich 
durch Anwendung von scharfen Mitteln 
die Wäsche leidet. Dazu kommen zwei, 
nach Lage der Dinge, mehr oder weni­
ger selbstverständliche Bedingungen. 
Die erforderlichen Rohstoffe müssen im 
wirtschaftlichen Einflußbereich des Groß-
deutschen Reiche« in ausreichendem Ma­
ße zur Verfügung stehen, und der An­
teil der jetzt schon im Einheitswasch­
pulver enthaltenen waschaktiven Stoffe 
darf nicht erhöht werden. Die zu erwar­
tenden Vorschlage, die bis zum I. Au­
gust 1944 bei der Fachgnippe eingereicht 
werden müssen, dürften sich daher wohl 
in erster Linie auf eine Verbesserung 
des Herstellungsverfahrens erstrecken. 

Ans der Slowakei 
Nach einem dem slowakiechen Parla­

ment vorliegenden Gesetzesantrag soll 
die «lowakisthe Postcparkasee in ein öf­
fentlich rechtliches Unternehmen, etwa 
wie die Nationalbank oder die Hypothe­
ken- und Kommunalbank, umgewandelt 
werden. An der Spitze des Unternehmens 
wird ein vom Staatspräsidenten zu er­
nennender Generaldirektor stehen. Die 
Angestellten der Postsparkasse werden 
au« dem staatlichen in das Prlvatange* 
«telltenverhältni« übergeführt. 

Entsprechend einer Anregung der In­
ternationalen Forslzentiale führt die Slo­
wakische Forstverwaltunq eine Wer­
bungsaktion zur Aussetzung von Bäumen 
an bisher nicht bepflanzten Flächen 
durch, sowie auch an unfruchtbaren Wie­
sen, Lichtungen, entlang den Landstraßen 
usw Für die«« Zwccke werden im Laufe 
de« Frühjahre« 500 000 Setzlinge zur Ver* 
(ügung g6«tellt. 

Sport und lunien 

Der Punktetrubel geht welter 
In der Gruppe B der steirlschen Gau­

klasse nähern sich die Punktekämpfe 
ihrem Abschluß und damit ihrem letzten 
Höhepunkt. Von den untersteirischen 
Mannschaften greift am Sonntag Reichs­
bahn Marburg in die Ereignisse ein und 
tritt auf Grazer Boden gegen den Grazor 
SC an. Die Aufgabe der UnterstcMrer ist 
nicht leicht, aber man kann denn*)rh mit 
Zuversicht dem \iisgaiig (lioscr Begog-
nung entgegensehen. 

In der unterstciii ischcn Fiililuillmei-
fi'erschaft steht (ur Sonntag nur das 
Spiel Reichsbahn' Marburg II und RSG 
Westen Cilli am Programm. Das Spii 1, 
fiir das angesichts der ausgezeirhnelnn 
Form der Cillier gröTil .'S Interesse 
herrscht, findet um halb 11 Dlir im Mar­
burger Reichsbdhnstadion statt. 

In Rosrnthal tr'ft r:m SonnUn noch die 
TuS Leibnitz zum wichtigen Pflichtspiel 
gegen die dortige BSG Rosenthal an. 

* 

Aus der .Abteilung Rapid der SG Mar­
burg. Von der I. \1?iiinschaft treffen sirh 
Am Sonntag um 16.30 Uhr auf dem Rd-
pidsportplatz: Aichrnaier, Fasching, Fek-
ter, Gaischek, Konitsch, Kr<imberger 
Knopp, Margutsch, Schescherko, Unter­
reiter, Wittek. — Von der II. Mann­
schaft treffen sich um 15 Uhr ndchste-
hende Sp'eler: Barl, Dimuro, Futtschkar. 
Janschek, Janusrh, Ing. Krainz, Kokot, 
Lokar, Pernafschilsch. Simonitsch, Sin-
kowitach, Sounik, Schorn, Sternad, 
Straub. 

Rapld-Handballer. Achtungl Am Mon­
tag, den 1 Ma\ um 15.30 Uhr, haben sich 
folgenrle Handballspieler am Rap'dplalz 
einzufind'^n; Stumi Rrunfllcker, Miche-
litsch, Tiftlbleih, Kcih'er, Ho'richter. Skof, 
Schmidt Hammer, Arnann, Henf«ch, Sak-
kel und Fauland 

Filme der IDccfic 

Reise in die Vergangenheit 
Wir machen diese Reise gern mit. \V;r 

begleiten dabei eine schöne, scharmante 
Frau und feinsinnige Künstlerin: Olgi 
Tschechowa, die mit der Frau Marianne 
dieses Films ihren vielen vornehm ge­
prägten Rollen eine neue, unerhört reiz­
volle Gestalt zugestellt. Nicht alltäglich 
ist auch die Idee des Fimwerks, unge­
wöhnlich und interessant die Durchfüh­
rung, gestützt von einer prächtigen Re­
gie. 

Eine Muttcir erzählt ihrer am Anbiuih 
einer verheißungsvollen Künstlerlaufbahn 
stehenden Tochter von den Manaern, 
die, für die »große LsebeK gehalten, vor 
ihrer Ehe eine Rolle in ihrem Lehen 
spielten. Gemeinsam machen sie sich auf 
die Entdeckungsreise nach dem Schick­
sal und Lebensweg dieser Männer, von 
denen sie nie mehr etwas gehöit hatte 
Was leicht ins Sentimental-Kitschige ab­
gleiten könnte, findet hier eine muster­
gültige und zugleich sehr abwechslungs­
reiche Gestaltung. Denn so verschieden 
der Beruf dieser Männer war, aul so ver-
schiedenartigJ^ Geleise werden die bei­
den Frauen auf ihrer Reise in die Ver­
gangenheit geführt. Wirkt sich beim Te­
nor, der sich bereits etwas mühsam auf 
dem Gipfelpunkt dos Ruhmes halt, la­
chender Humor aus, so Hndet sich bei 
dem menschlich schön ge7.eichneton Arzt 
stille, durch keinen M Bton getrübte Zu 
friedenheil, um schlieBlIch beJro dritten, 
dem einst erfolgreichen Herrenreiter, in 
tiefste Tragik auizuklingen. Daß auf je­
nen Fahrten die Tochter drni Mann ihies 
Herzens begegnet, die Mutter jedoch 
dem Einen, Einzigeii. den sie bei Ihrer 
»Lebensboichtei unterschlagen h.iUc. 
bildöt den guten Abschluß der Handlung. 

Neben Olga Tschccbowds reiisi Kunst, 



Paul Anton Keller: 

Der ScAatz im Berg / Vol^ssage aus lintersteiemiarß 

Ein armer Holzknecht aus der Roth-
weirter Gegend arbeitete einst auf 
dem uralten Burgplatz an den Ba-

chernhangen, der im Volksmund Pobch-
tela heißt, und war dort lange Wochen 
einsam und miK sich allein. Es machte 
ihm aber nichts aus, so von aller Welt 
vergessen zu leben und zu arbeiten, 
denn er war ein etillcr, genügsamer 
Mensch von gutem Gemüte. 

Einmal, am späten Nachmittag, ging 
er vorzeitig seiner Hütte zu ^nd war 
innerlich recht zufrieden mit sich und 
dem Gang der Welti was er verdiente, 
langte gerade für Kleider und Essen und 
das Haus hatte er sich au< Stämmen und 

ner Friedfertigkeit die gante Seele hel­
ler und froh. In der Mitte der Höhle aber 
sah er drei große Bottiche, die waren 
randvoll mit Gold und Silber gefüllt und 
das Licht brach sich darin und funkelte 
im Geschmeide, daß ihm die Augen 
schm^zten. Auf Jedem Bottich eaß ein 
großer, schwarzer Hund als Wächter 
und starrte ihn schweigend an. 

Da wußte der Holzknecht plötzlich, 
daß dJes der Schatz in der Poschtela sei, 
von dem er schon oft erzählen gehört 
hatte, und er wurde nicht fertig mit dem 
Schauen und Staunen. Nun bedeutete 
Ihm die Frau Im Lichtsrgl^nz, er solle 
eintreten In die Höhl« und von dem 

Schatz, Wachthunde und die weiße Frau 
verschwunden und der kühle, nun so 
unheimlich stille Abend stand über dem 
eincamen Bachernhang. 

Da wanderte der Holzknecht mit Zit­
terbeinen und benommenen Sinnen tal­
wärts und erzählte unten in Rothwein 
von den wunderbaren Dingen, die er 
erlebt hatte. Bauern und Holzer hörten 
ihm staunend zu und weil sie ihn als 
einen ernsten Burschen kannten, d^r die 
Lüge scheute, lachten sie nicht, sondern 
schwatzten und überlegten, wie den drei 
Bottichen voll Gold und Silber beizu­
kommen wäre. Dann beschlossen sie, an 
der Stell«, wo der Holzknecht die wun-

Frühlin^ Aulafthmc: Piciitri Marburg 

F r ü h  1  I  r Y  g  s  a  b  e  n  d  
Der helle Mailag geht gemach lu Ende. 

Die dunkel grauen Friihlingtxuolken ziehn 

in erster Dämmerung über die Gelände, 

IVO veilcheruuchend noch die Kinder ^nten. 

In allen Gärten flöten hell die Stare, 

in unbelauhten fVipfeln rauicht der Wind, 

datn>ühlt n>le Kinderhand in meinem i/aare — 

icÄ alme lief, — IVie grün die Jf^icjcn lind/ 

Rinde selber gebaut; so konnte er sich 
also einen recht glücklichen Menschen 
nennen und eben als er dies unterm 
Gehen dankbar bedachte, war ihm, at« 
hätte sich auf wunderbare Weise die 
Sonne wieder zurück auf die Tafel des 
Himmels begeben, denn plötzlich war 
ringsumher alles lichtvergoldet und d«r 
große Kreis der ganzen Poschtela glühte 
zauberhaft erhellt. 

Er blickte erschrocken auf und sah 
vor eich im hellen Lichterglanz eine In 
weiße Schleier gehüllte Frau, die ihn 
freundlich anlächelte. Im selben Augen­
blick öffnete sich der Felskopf, vor dem 
er stand und sprachlos erstaunt sah er 
in eine ungeheure Höhle, deren Ende im 
Dämmerdunkel versank: ein wunder­
same« Leuchten erhellte große Weiten 
des Raumes aus unerklärlichen Höhen 
und machte dem Schauenden in all sei-

Die Frühlingstehntuchl dieser Abend$tunde, 

zu allen Träumen k^hrt sie tlill zurück —• 

und ruft und lockt mit /ugendrotem Munde: 

Die Veilchen blühn. 

Blüh auf, verdorrlei Glück/ 

Golde und vom 'Silber nehmen, eoviel 
er nur immer Lust habe. 

Es hatte ihm aber schier Atem und 
Verstand verschlagen, er konnte sich 
nicht recken und rühren, vermochte 
nicht zu reden und verharrte unbewegt 
mit offenem Mynde und staunenden 
Augen. Die Hunde bleckten die Zähne 
und sie hatten eiin glühendes Maul, aus 
dem Funken sprühten, das machte ihm 
Angst und Grauen. So stand und schaute 
er und war wirr in den Sinnen von all 
aen Wundern, die sich ihm plötzlich 
offenbarten. 

Nimm doch von den Schätzen! deutete 
die Frau wieder, aber er konnte sich 
«einem Zaudern und Schwanken, seiner 
Furcht und dem unstillbaren Herzgepoch 
nicht entreißen) er gaffte und schwieg 
nnd siehe, als er sich halbwegs errafft 
hatte, war aller Zauber, die Höhle, der 

'/Ignes Miegtl 

derbaren Dinge gesehen hatte, nachzu­
graben und solange zu graben, bis sie 
die Zauberhöhle offen hätten und die 
drei Bottiche mit den grauslichen Hun­
den zu sehen seien. 

Am andern Abend wanderte eine 
großmächtige Schar den Bachcrnhang 
hinauf) der stille Holzknecht führte sie 
und brachte sie genau ah die Stelle, wo 
ihm dio Frau erschienen war. Sie über­
legten nicht lange, sondern spuckten in 
die Hände und alsbald klangen Kram-
penschläge und Schaufelgeklirr über den 
Rasen der Burgstelle hin. Und noch 
wunderlicli anderes geschah. 

Denn kaum hatten sie recht den Boden 
aufgerissen, al« sie plötzlich alle wie von 
Licht übernommen »waren. Sie begriffen 
nicht woher es kam und erschraken und 
waren dann guter Dinge, weil sie sich 
nun mit der Arbeit auf dem richtigen 

Wege wußten. Mit festem Vorsatz be­
schlossen sie, sich nicht um das Licht 
zu kümmern, auch um andere Zaube­
reien nicht, deren sie mancherlei erleb­
ten; Fuhrwagen knarrten verschattet an 
ihnen vorüber und es war kein Men-
schenlaut zu hören) Leutvolk aller Art, 
wie Nebel vor dem Lichte verwehend, 
tanzte rundum im Kreise, aber sie gru­
ben und hackten und schauten nicht auf. 

Plötzlich stand ein steinaltes, zaun-
dürres, verwurzelt-verhunzeltes Männ­
chen auf dem aufgeworfenen Erdhaufen, 
das deutete mit seinem Krückstock in 
die Grube und fragte die Schaufler mit 
dürrer Fistelstimme: »Hat einer die 
Truhe schon gesehen?« 

Sie ließen sich nicht fangen und 
schwiegen, so sehr den und jenen die 
Antwort juckte, nur der kleine Josl vom 
Aufseher, der auch mitgegangen war, 
krähte hellklingend, als gelte es einen 
guten Spaß: »Ja freilich, ein Eck haben 
wir schon gepacktl« 

Da gab es einen Donnerkrach und mit 
einem Husch war alles verschwunden; 
Männlein, Schattengestalten imd Licht 
und die Grube fiel von selber zu. 

Trübselig und zankend schlichen dia 
Schatzgräber heimwärts. Dem vorlauten 
Buben versetzten sie eine Tachtel» «r 
plärrte Ihnen ein Jammerlled auf dem 
langen Weg nachhause. 

IM KRIEGSMÜTTERHEIM 
Wenn auch die Einrichtung der Mütter-

heime der NSV schon zelm Jahre alt 
ist, also fast ebenso alt wi« die NSV 
selbst, so sind die Kriegsmütterhelm« 
noch neu. Sie sind errichtet worden, 
um werdenden und jungen Müttern au« 
luftgefährdeten Gebieten für ein paar 
Wocheji Ruhe und Sicherheit zu geben, 
in der sie ihrem Kind das Leben schen­
ken können. 

Eins dieser Kriegsmütterheim« besuch­
ten wir. Es liegt Inmitten von Wiesen 
und Feldern, und die Kleinbahn hält an­
scheinend mitten auf freiem Feld. Doch 
bald gelangt man ins Dorf, das langge­
streckt, mit niedrigen Katen, auf denen 
Moos wächst, hinführt zu dem ehemali­
gen Gut. Umgeben von einem großen 
Park, In dem schon die ersten Veilchen 
blühen und hohe alte Bäume stahen, 
Hegt das Schloß, Hell blinken sein« vie­
len großen Scheiben in der Abendsonn», 
und aus einem geöffneten Küchenfen­
ster zieht lieblicher Duft. 

Hier in diesem Haus läßt es sich ge­
wiß gut leben, das ist schon der erst« 
Eindruck, der verstärkt wird beim Be­
treten der Empfangshalle mit ihren be­
quemen Sesseln und dem hohen Ständer, 
auf dem in einer großen Vase Fichten­
zweige geschmackvoll angeordnet sind. 
Aus der Eingangshalle gelangt man in 
das Empfangs- und Blbliotheikzi]nm«r, la 
den Schulungsraum, der in der Gau­
schule, die dtis Schloß, bis vor kurzem 
war, den Mitelpunkt bildete, und in da« 
Eßzimmer mit wundervoll geschnitzten 
Türen. 

Der Eßraum Ist mit der Küche verbun­
den, in der neben der Wirtschaftsleite­
rin, die für den gesamten wirtschaftli­
chen Betrieb des Helms verantwortlich 
ist, ein paar Hilfskräfte walten, um di« 
großen Töpfe und Pfannen zu füllen und 
die rund 30 Mütter mit ihren Kindern 
sattzumachen. 

Zu vier und fünf schlafen die Mütter 
in einem Zimmer zusammen. Jede hat mit 
Bett, Stuhl, Nachttisch und Schrank ein 
kleines Reich für sich. Der Waschraum 
ist für alle Zimmer eines Stockwerke« 
gemeinsam. Abgetrennt von den Schlaf-
und Aufenthaltsräumcn liegt dl« Wo- f 
chenstatlon. Sie umfaßt Wochenzimmer, 
den Kreissaal, Baderaum, Still- und Kin­
derzimmer und das Zimmer der Hebam­
me. Hier In diesem abgesonderten Teil, 
der der Verantwortung der Hebamme 
untersteht, haben die beiden Schwestern 
ihr Arbeitsfeld Heimleiterin ist eben-
fallft eine Schwester, Die werdenden 
Mütter kommen durchschnittlich im 7. 
Monat in das Heim und bleiben bis etwa 
vier Wochen nach der Entbindung. Wah­
rend die Mahlzeiten zu festgesetzten 
Stunden eingenommen werden, ist di» 
Freizeitgestaltung ganz in das Belleben 
der einzelnen Mütter gestellt. 

Dies ist hier nur eins der rund 150 
Kriegsmütterheime. Alle aber haben 
eines gemeinsam: Die beste Pflege und 
Fürsorge durch Schwestern, Hebammen 
und auch Ärzte. 

DIE GROSSE HEROINE 
KLARA ZIEGLER 

Zur 100. Wiederkehr Ihres Geburtstages 

Wer sie noch auf der Bühne erlebt 
hat in einer ihrer großen tragischen 
Rollen, dem ist eie durch Erscheinung, 
Sprache und Spiel unvergeßlich geblie­
ben. Sie schien aus einer anderen Welt 
zu stammen: walkürenhaft mit einem 
Organ wie dröhnendes Erz riß sie die 
Aufmerksamkeit sofort auf sich und 
blieb auch im stummen Spiel immer 
Mittelpunkt. Ihre Partner seufzten un­
ter dieser pathetischen Selbstherrlich­
keit. Aber sie war nun einmal die gefei­
erte Tragödin, der berühmte Gast, und 
kein Regisseur von damals hätte sich 
erlauben dürfen, sie zur Einfügung und 
Unterordnung zu erziehen. Für den kri­
tischen Theodor Fontane war sie ein 
wahrer Theaterschreck, aber seine Be­
trachtung löste sich dieser vitalen Ku­
lissenkraft gegenüber in lächelnde Ver­
zweiflung auf. 

Der Weg zur Bühne war für Klara 
Zlegier schwerer als für andere, denn 
sie war durch ihr Gardemaß von 1.85 
Metern eine »Größe«, die sich auf der 
Bühne schlecht unterbringen ließ. Sie 
lernte ihren Text sehr schwer. Am 
Schlüsse ihrer langen Laufbahn — sie 
starb mit 65 Jahren — beherrscht® sie 
277 Rollen ohne Souffleur, Ihr Reper-
toir umfaßte 68 Tragödien, 76 Schau­
spiele, 6! Lustspiele und 24 Volksstücke. 
"Sie führte genau Buch über ihre Trium­
phe: sie ist annähernd 2000 Male aufge­
treten und vergaß nicht, in ihrer dicken 
Chronik von den Gastspielen, die sie 
durch die halbe Welt führten, die Art 
des jeweiligen Erfolges zu verzeichnen: 
»Vierzehn Hervorrufe«, »Fünfzig Rosen­
sträuße« — »Pferde ausgespannt« usw. 

Sie verfügte von Natur über die große 
Gebärde und hatte auf der deutschen 
Bühne nur eine Kollegin, die es an he­
roischem Temperament mit ihr aufneh­
men konnte: Charlotte Wolter. Beide 
hatten sie ihren persönlichen Stil und 
hielten ihn fest. Die Ziegler durfte sich 
rühmen, diejenige Frau zu sein, die die 
meisten Orden erhielt — sie übertraf 
auf diesem Gebiet nicht nur ihre weib­
lichen sondern auch die männlichen 
Kollegen. König Ludwig IL, der mit sei­
ner Bewundenmg weiblicher Leistungen 
auf der Bühne sehr spröde war, hat diese 
Heroine mit Auszeichnungen überhäuft, 
Sie ist denn auch dem Münchner Hof­
theater als Mitglied und Ehrenmitglied 
bis ans Ende treugehlieben. Die statt­
lichen Einnahmen ihrer Gastspiele hat 
sie klug zusammen gehalten und sich 
ein kleines Palais am Rande des Engli­
schen Gartens erbaut. Hier sammelte 
sie ihre Trophäen, ihre Kostüme und 
Bilder — sie wollte auch der Nachwelt 
gegenwärtig bleiben. Deshalb vermachte 
si« das Haus mit seinem Inhalt sowie 
ihr Vermögen den Zwecken eines Thea­
termuseums, da« zu begründen sie al« 
die schönste Aufgabe ihres Lebens be­
trachtete. Es war das erste in Deutsch­
land und besteht heute noch.^ 

Erich Knapp 

F achberaterinnen 
für Leibeserziehung 

Der Reichserziehungsminister ordnet 
in einem Erlaß die Einsetzung von 
,,Fachberatcrinnen für die Leibeserziehung 
der Mädel" in jedem Schulaufsichtskreis 
an, Diese Neuordnung erfolgt mit Rück­
sicht auf die besondere Bedeutung und 
Eigenart der Leibeserziehung der Mädel 
an den Schulen und im Hinblick auf die 
guten Erfahrungen, die örtlich bereits 
mit dieser Einrichtung gemacht worden 
sind. Zu den besonderen Aufgaben dieser 
Fachberaterinnen gehören die Beratung 
des Kreissportlehrers in allen Fragen 
der Leibeserziehung der Mädel, Beratung 
der Leibeserzieherinnen in den Schulen, 
Verbindung zu den BDM-Dienststellen 
sowie zu den Frauen- und Mädelabtei­
lungen der Vereine Im NS-Relchsbund 
für Leibesübungen. 

Weibliche Filmvorführer 
In den deutschen Filmtheatern werden 

künftig grundsätzlich keine Männer mehr 
beschäftigt. Ihre Arbeit wird von Frauen 
übernommen. Es werden daher Schnell-
ausbüdiingslehrqänge für weibliche Film­
vorführer eingerichtet und durchgeführt. 
Soweit Frauen bisher schon in diesem 
Beruf tätig waren, hat man allgemein gu­
te Erfahrungen mit ihnen gemacht. 

W V VERSCHETZER TAT 
Ein Roman von Bauern und Reitern 

Von Karl von Möller 
Nachdruckirechl' G. Wettermann. Braunichweig 

»Wie werd' ich denn, wo Ich gleich 
wieder weiter muß mitten hinein in den 
wilden Krieg, weißt dut Da darf man 
sich nicht verzanken, gelt?« 

Ihre Augen wurden feucht. 
»Aber jetzt leb wohl, Blitzmädel! Sie 

suchen mich am End schon unten Nur 
schnell noch das: Was macht mein 
Freund Hennemann?« 

»Exerziert,« 
»Was?« 
»Exerziert, ja, und Werschetz hat er 

verschanzt.« 
Maigreth suchte dem Besucher darzu­

legen, wie Hennemann dies angepackt 
halte, sie wußte Bescheid, hatte sich> 
mehr als einmal von Werschetzen er­
zählen lassen »Bist du aber neugierig«, 
hatte einer davon gelacht, »man könnt 
glauben, daß d' in das Defensionskorps 
eintreten willst Oder willst am End 
WelDkirchen beseitigen?« 

»Veiflucht!" lobte der überraschte Of­
fizier. »Irh laß ihn recht schön grüßen! 
Ciutu Nacht, Gretelmäriell« 

Sie nahm die gebotene Hand, h'elt sie 
fesi, D'iß Sie nur gut heimkommen zur 
Frau MuUerl« 

»Liebes Kind, meine Mutter... .Gott 
hab sie selig!« 

Sie sah Ihn teilnahmsvoll an: »O je!« 
Aber rasch tröstete sie ihn; »Dafür ha­
ben Sie jetzt die vielen Soldaten, die 
Ihren Herrn Rittmeister doch sehr lieb­
haben.« 

»Woher weißt du denn das?« 
»Der Kammerer hat's dem Hennemann 

erzählt.« 
»Der Haderlump! Spießrutenl« 
»Soldaten Spießruten' laufen lassen, 

könnten Sie ja gar nicht!« 
»Mh!« 

»Das glaub' ich net!« 
»Doch, als sie Bauern ausgeplündert 

haben in Böhmen an der Elbe, hab" ich 
e« getan.« 

»Da haben Sie aber recht ghabtl 
Doch.,. waren die Soldaten net am 
End hungrig?« 

»Ich erzähl' dir die Gschicht ein an­
dermal, ja? Behüt dich Gott!« 

Sie schaute voller Angst zu ihm em­
por. 

Cappaun hatte sich trotz seiner fünf­
unddreißig nie richtig um Frauenzimmer 
gekümmert) die da in ihrer fabelhaften 
Sauberkeit selbst am Werktag bei der 
Arbeit.,, el der Kuckuckl Wenn man 
freilich hörte, der Cappaun und ein klei­
nes Mädel: ins Irrenhaus setzten sie 
dich, du* Narrentatt^l! Er riß sich zu­
sammen, sein Gesicht bekam einen hoch­
mütigen Zug: »Leb also wohll« Schon 
ritt er den Steig hinunter. 

's Gretche sah Ihm traurig nach, dann 
hob sie die Schürze vors Gesicht. 

* 

Wie die Kolonn^ keuchtenI Sie mar­
schierten aber auch wirklich mit der 
Kirche ums Kreuz und .nicht durch die 
Almasch! Doch meinetwegen auch so, 
nur dann druff wie der Laudon bei Ku­
nersdorf und der Eugen bei Zenta! Von 
den Bäumen tanzte das Laub seinen 
Totentanz zur Erde, Bergauf ging's und 
bergab. Nicht nur eben war das Banat. 
Uberall werkten auch hier Deutsche, 
und 's Werken war den Bauern keine 
Last und dem Bergmann keine, sondern 
rechte« Leben. 

In Orawltza, dem Bcrgstädtchen, 
rückte Baron Cappaun dem Kameralver-
walter Drachowsky aüf den Buckel. 
»Noch hier, Mann? In diesem wüsten 
Kriegstreiben?« 

Der Beamte zuckte die hohen Ach­
seln, rückte die Brille zurecht, lächelte 
ein bißchen wehleidig und sagte: 

»Grimmer Spötter! Wenn morgen in 
Steierdorf der Türk auftauchte, müßt' 
ich auch noch aushalten! Pflicht!« 

»Kennen Sie übriger»« den Hans Jakob 
Hennemann aus Werschetz, der den Ort 
verschanzt?« 

»Den Laudon?« 
»Wie?« fragt erstaunt der Rittmeister 
»Sie heißen ihn Laudon, weil er a ro 

a Teufel sein konn wie der große alte 
Laudon In Wien.« 

»Steht jetzt In Kroatien, vor Dubitza, 
der alte Laudon.« 

»Was, man hat ihn endlich losgelas­
sen? Für un« da ist es jedenfalls zu 
spätl« 

»Miesmachen!« 
»Glauben S' es mir. Ich sag* es sonst 

keiner Seel Jedem andern schwärm 
ich was von großen Siegen vor. Aber der 
Kaiser war hier. Wissen S' was? Der lebt 
nimmer lang! Den hat's! Der ist im Kern 
krank. Nun kann aber nur 's Gsunde 
siegen, weil es stark Ist und sich kein 
Loch in den Bauch reden läßt. Der Jo­
seph war stark! Aus der Haut könnt lur 
fahren zwegen dem allen! Und auch 
w e i l  d i e  s c h e e n s t e  A r m e e  d a  s o , . .  s o  
für nix herumgeführt wird. Es Is a 
Pracht, die Truppen anzugaffen,'^ Herr 
Rittmeister! Man könnt lachen vor 
Freud und gleich drauf heulen wla a 
Kettenhund vor Gram!« 

• 
»Zurück mit der Division nach 

Weißklrchen!« hieß es plötzlich. 
So geriet Cappaun nochmals nach 

Weißkirchen, dann zur Verfügung des 
Feldmarschalleutnant« von Brechaln-
vllle nach Neu-Palanka. Hier durite er 
sich mit den Türken am anderen Donin-
ufer wechselseitig anfeixen und ihnen 
allenfalls die Zunge zeigen. »Wenn man 
uns nicht auch das noch verbietet mit 
Hofkammererlaß Nummer achtmillio-
nensechsundneunzigtausenddreihundert-
zweielnhalb«, murrte Fürst Dorla und 
knurrte welter, bis die Nachricht ins 
Slabsguartier Brechalnville platzte, daß 
die Hduptdrmee bei Karansebttscb In 

alle Winde zerstreut worden sei. Eis «r-
füllte da die Adern des Freiherrn von 
Cappaun. Kurz darauf brandmarkte man 
freilich die üble Kunde als faustdicke 
Lüge. 

In Palanka streifte auch eine wahre 
Nachricht Cappaun an: Auf Betreiben 
Henuemanns habe der Schultheiß von 
Werschetz den Kaiser um tausend Ge­
wehre für die Männer des Ortes gebe­
ten, doch seien die Waffen nicht beizu­
bringen gewesen. 

6. 
Das Dorf Komorlschte lag Im Tal ne­

ben einem unordentlichen Gerinnsel 
hart am Hange eines ziemlich kahlen 
Rückens In dem Tal war der Boden an­
gekratzt, um Mals für Mamallga zu ge­
winnen; die benachbarten_ Kudritzer 
Deutschen schüttelten allerdings den 
Kopf über den Wirrwarr eines solchen 
Kukurutzfeldes. Der kahle Rücken ge­
gen Sonnenaufgang wurde von Schafen 
und Ziegen beklettert. Ihre Hirten hock­
ten umher oder lagen auf dem Buckelt 
sie ließen ihre Phantasie schweifen und 
schufen sich ihre Welt, wenn sie über­
haupt dachten und nicht willenlos das 
Bild annahmen, das ihr Pfarrer Brenka 
Ihnen gerade einhämmerte. Ging die 
Sonne auf, dann grünten die Wälder 
doppelt oder brannten rot und gelb auf 
dem Höhenzug, der die andere, die west­
liche Talseite säumte) Komorlschte sel­
ber lag lange im Schalten. 
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Die meisten Adel«höfe auf dem 
Pettauerfeld gab ea, wie ich in 
meinem letzten Beitrag (Marbur-

ger Zeitung vom 22. April) ausführte, in 
der Nähe der Stadt. Doch auch in vie­
len größeren von Pettau etwas entfern­
ten Dörfern saßen kleine Edelleute, die 
dem Salzbi^rger Enbiechof zu Kriegs­
diensten verpflichtet waren. Manche 
Höfe gingen während des Spätmittelalters 
in den Besitz von Pettauer Bürgern über, 
•ie brauchten zwar nicht selbst In den 
Krieg zu ziehen, mußten aber einen Söld­
ner, vielleicht einen Schützen, beietelJen, 
wenn Peindesgefahr drohte. 

P i c h i d o r f .  P u c h d o r f  u n d  
S t r a ß a u 

Ein eolcher Adelehof Ist Pichldorf, 
bezeugt für das Jahr 1320. Später erwarb 
Ihn der Bürger Nikla Wocholdel, und 
der verkaufte ihn 1347 dem Erzbischof. 
Hundert Jahre später (1432) besaßen ihn 
die Bürger Andreas und Paul Plochel ale 
Lehen von Salzburg. Dee zweitgenann­
ten Töchter verkauften ihn dem Sig­
mund Kollberger Der Plochel lebt noch 
heute bei vielen Bauern im Pettauer Be­
zirk fort, der Familie entstammte auch 
die Aufiseer Postmeisterstochter Anna, 
die den Erzherzog Johano heiratete und 
die Stammutter der Grafen Meran wurde. 

1502 kam der Hof an den Pettauer 
Bürger Leonhard Ganghofer, dann an den 
Freiherm Lukas Zackt auf Friedau und 
Ankenstein und wurd« wohl 1532 von 
den Türken verbrannt Denn der Frei­
herr berichtete 1542 bei einer Steuererhe­
bung; »Vor der Stadt liegt ein öder Hof, 
dabei ein Fiichwaster imd 150 Tagbau 
Acker.« Sein Enkel Georg verkaufte den 
Pichlhof 1587 wegen UberschuJdung «ei­
nem (Wein-) Bergmeister Frans Grego-
ritsch, dann erwarben i^ die Ritter v. 
Idungszeug, die auch andere Teile des 
Zacklichen Besitzes an sich brachten. Sie 
nannten sich nun »zum Püchel« (1623), 
Was weiter mit dem Hof geschah, ließ 
sich vorderhand nicht feststellen« er 
wurde wahrscheinliöh einem Bauern 
verpachtet. Dem Ortsforseher bleibt es 
überlassen, den Platz de« Hofet festzu­
stellen! das ist eine der vielen Aufgaben 
des »Dorfbuches«. 

Auch in Puchdorf gab ei ein »Ges&B«, 
aber wir erfahren von ihm nur, daß der 
Erzbischof es im Jahre 1317 seinem Amt­
mann Wohlfahrt gegen einen Pachtzins 
aiif Lebenszeit überlieB. 

In Straßau steht auf einem kleinen Hü­
gel, der von einem Graben umgeben ist, 
ein Bauernhaus, bei der Mühle sind Re­
ste von Mauern ersichtlich. Es ist also 
gerade «o, wie beim Hollenegger-Hof 
(Rohrbach Nr. 2). 1438 stiftete Konrad 
Pößnitzer dem Pettauer Minorlten-Klo-
ster «eine Bauern und Keuschler zu 
»Purgstall in der Pfarre St. Margare­
then«. Das ist wohl dieses »Gesäß«. Der 
Name »Purgstall« deutet ein römisches 
Bauwerk an. 

R ü s t e n  t u  
Wi6 an der Grajena so lagen auch am 

Rohrbach bei Pettau drei Höfe. Von 
zweien ist schon das letztemal erzählt 
worden; sie stehen nicht mehr, dagegen 
hat sich der dritte noch erhalten: Rüste-
nau. Den Namen hat er von den Rü­
stern oder Ulmen, die sm Fahrweg ste­
hen. 1748 wird er so genannt, später hieß 
er, unbekannt warum, »Böhmischer Mei* 
erhof«. 

über seine Vergangenheit wissen wir 
nicht «ehr viel. Er gehörte um 1400 dem 
Hans V. Hollenegg, dann erbte ihn seine 
Tochter Diemut, die mit Reingrecht 
Gleinzer verheiratet war, und ihr Sohn 
Friedrieh. Das Pettauer Grundbuch oder 
Urbar von 1498 führt den Hollenegger-
Hof, den Jetzt Gleinzer und Aspach inne­
haben« an, er war verpachtet an Jörg 
Fürcr und Jakob Schneyder. Das Grund­
buch von 1597 spricht nur meh* von der 
»Gleinzer Hofstatt (= Keusche) bei der 
Rago&nitz«, Im folgenden Jahrhundert 
besaßen ihn die Edlen v, Wintershofen, 
nach 1659 kaufte ihn Graf Jakob Leslie 
zur Herrschaft Oberpettau. 

Der Hof war Lehen vom Erzstift Salz­
burg bis 1803, darm vom Landesfürsten. 
Ein bald darauf angelegtes Verzeichnis 
dieser Lehen besagt: »Der Böhmische 
Meierhof mit Untertanen in den Dörfern 
Rüstenau und Werstje«. 

W e i n g a r t  b b ü  h e i  
Zu den bedeutendsten Adelsfamilien, 

die dem Erzbischof und den Herren von 
Pettau dienten, gehörten die Pößnitzer. 
Ihren Hauptsitz hatten sie natürlich an 
der Pößnitz, wohl in Meretinzen oder Stra­
ßau. Ein Zweig saß 1320 in Weingart-
bühe). Hundert Jahre später verkaufte 

ADELSSITZE AUF DEM PETTAUERFELD 
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Schloß Turnlich bei Pettau / Na ch einem alten Stich 

Ulrich Pößnitzer einen Hof daselbst, 
einen Schützenhof und zwei Hofstätten 
(~ Keuschen) den Petta^,er Bürgern An-
drä und Paul Plochl als Lehen vom Erz-
stifte, dann erwarben den Besitz des Pöß-
nitzers Schwiegersohn Nikla« Reisperger 
und dessen Sohn Wilhelm. Der letztge­
nannte verkaufte ihn 1456 den Domini­
kanern in Pettau, diese dem Sigmund v. 
Weispriach, dessen Söhne den Hof drei­
ßig Jahre später dem Kloster 'Zurückga­
ben «k fromme Stiftung. 1529 verloren 
die Dominikaner den Besitz endgültig. 

über folgende Geschichte iit vorläufig 
nichts bekannt. 

i 
K a c h e r l h o f  u n d  K n e c h t h o f  
In der Gemeinde Stadlberg steht un­

weit des Aichhofs, — von dem gleichfalls 
bereite die Rede war — der »Kacherl­
hof«. Das ist ein nicht gerade anspre­
chender Name, wir werden hören, wie 
und wann er ihn bekommen hat. Der 
Hof gehörte zur Herrschaft Pettau und 
war verpachtet, im 16. Jahrhundert an die 
Freiherren von Lambreg, die auf Mons-

berg «aßen, denn an einen Herrn Grieb­
ner und eine Frau Gruschcr, schließlich 
an Hans Paumann, Verwalter der Herr­
schaft Oberpetlauj dieser kaufte ihn und 
machte ihn von der Herrschaft frei 
(1626). Er gab den Hof seiner Tochter 
Magdalena als Mitgift, als sie dpn land­
schaftlichen Proviantmeister Sigmund 
Kacherl heiratete. 1658 erwarben ihn 
die Dominikaner, nach 1783 wurde der 
Hot mit der Staatsherrschnft Turnisch 
vereinigt. 

Die Pettauer Dominikaner besaßen auch 

BESUCH IM WALDWINKEL 
Zehn Jahr«. Nun, wa« sind schon 

z«hn Jahr«, adn Zehntel Jahrhundert! 
Es kommt darauf an, wie man sein Den­
ken «instellt, um diese Spann« Zeit ru 
erfassen. Las ich da unlAngst etwas von 
Millionen Lichtjahren, von dem Blinken 
eines Sternes, da« uns grüßt — und daß 
es diesen Himmelskörper gar nicht mehr 
gibt, daß er schon zerborsten, oder in 
itgendwelch« unbekannte Seinszustände 
entwandert ist: aber «ein Licht, das Mil­
lionen Jahre zu unserer kleinen Erde 
eilen mußte, bevor es sie erreichte, da« 
sehen wir noch — oder erst. • 

Es hat keinen Sinn, das alle« begreifen 
zu wollen. Bleiben wir hübsch auf un­
serer Erde, di« un« kleinen Menschen 
einen Maßstab für die Zeit gegeben hat. 

Zehn Jahr«. An uns selbst merken wir 
sie kaum, besonders die, deren Herz 
nicht alt wird. An anderen fällt 
uns die Wirkung einer solchen Zeit-
«panne schon eher auf, aber nur an Je­
nen, mit denen wir nicht immer bei­
sammen sind. »Ei, du hast ja graue Haare 
bekommen«, stellen wir dann fest, oder 
daß der Freund dünner oder dicker ge­
worden ist. 

Nach zehn Jahren machte ich einmal 
einen Besuch in meinem Waldwinkel, 
in dem ich damal« «in paar Jahre ver­
bracht hatte. Ich sag« »meinen« Wald­
winkel, obwohl ke& Baum und kein 
Strauch, kein Krümmchen Erde mir wirk­
lich gehört hatte. Ich hatte mir dieses 
Stückchen Land im Herzen ganz einfach 
angeeignet. Ich gab den Pfaden Im 
Wald meine eigenen Namen, den Grä­
ben und den abgeholzten Blößen, auf 
denen Rinde und gefällte Holzstämme 
so stark und köstlich unter dem Glast 
der Sommersonne rochen. Ja, ich erin­
nere mich ganz genau: da war der 
»Schlangengraben«, so benannt, weil ich 

in dieser kühlen, feuchten Waldnische 
einmal «in Zusammentreffen mit einem 
Ringelnatterehepaar hatte. Es war ge­
wiß ein Ehepaar. Die große Schlange, 
der Ringelnatterich, lag mit erhobenem 
Kopf, aus dem die Augen aufmerksam 
und spähend in die Runde sahen, aus 
dem Moos, auf seinem Leib aber ruhte 

Vergissmeinnicht 
Wie iti doch dat yergißmewiricht 

ein unbedankter Held der Pflichil 

yon jedem, der vorubetgeht, 

wird es betchwöri und angefleht, 

als Väre, inen et mcfil behält, 

iefion abgetan und ausgezählt, 

DOM Blumehen fragt nicht »ie und Utas, 

yerichütiegen sleht'i im kühlen Craj, 
wirft sinnend einen Blick ins Blau 

und merkt sieh alles ganz genau, 

Karl Heinrich IVaggerl 

das zierliche Schlangenweibchen, den 
Körper ihre« Gemahles umarmend und 
in zärtlichen Windungen bedeckend 
und ich sah lange dieses Idyll im 
JlValde an und taufte den Ort »Schlan­
gengraben.« Dann gab es dort noch den 
»Fasanenplatz«, die »Erikaheide«, die 
»Große Welt« und die »Kleine Welt.« 
Die »Große Welt« war ein breiter Wald­
einschnitt, ober dem ein mächtiges 
Stück Himmel sichtbar war, auf dem 
nachts ein Menge Sterne hingen, die 
»Kleine Welt« lag unweit davon, ein 
schmaler Streif nur im Wald, auf dem 
kleine Bäumchen wuchsen, Tannen und 
Fichten, die leicht zu überspringen wa­
ren. Sogar mein zartes weißes H^dchen. 

Ö ö i t N A U  
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Das Herrschaftshaus 
Aulnahmini Sl«(f«n-Lich1biid, Grai 

Domau bei Pettau, ehe es ein Schloß wurde / Alter Stich 

konnte das, und es roacJife ihm viel 
Spaß. Es wußte auch alle Namen. Sagte 
ich ihm: »Nun gehen wir zur kleinen 
Weltl« so lief es mit klugem Blick zu 
jener Stelle. 

Nun war ich nach zehn Jahren wieder 
dort angelangt, machte einen Bogen um 
die wenigen Häuser und Menschen und 
ging erst einmal zur kleinen Welt.. Oh 
Wundeir, Wunder! Sie war ja seltsam groß 

geworden und ich hätte schon ein Stab­
hochspringer sein müssen, um über die 
Bäumchen zu setzen, über die ich damals 
so leicht hinweg gehüpft war. Und da, 
am Wachsen der Bäume, erkannte ich, 
was zehn Jahre sind. Meine Größe hat­
ten sie fast erreicht und ihre Zweige 
gaben schon Schatten. Ich klopfe auf 
ihre Stämme, die sich nicht mehr so 

, leicht biegen ließen, stand nachdenklich 
vor ihnen. 

Dann wanderte ich weiter in das Land, 
das ich damaU mein eigen nannte. 
Groß war es ja nicht. In zwei Stunden 
konnte man seine Grenzen, die ich mir 
eigenmächtig gesteckt hatte, leicht um-
wandsrn Aber innerhalb dieser kannte 
ich jeden Stock und Stein, wußte um die 
Astnester der Nußhäher mit ihren hüb­
schen blauen Federn, deren manch eine 
ich auf dem Nadelboden fand und mir 
in die Hutschleife steckte. Wußte um 
die Plätze, wo die saftigen Heidelbeeren 
wuchsen und im Herbst die gelben und 
braunen Pilze. Wußte um die stillen 
Tümpel unter den Tannen, rings deren 
die Sumpfdotterblumen wuchsen, und 
mitten in meinem Reich war ein weißer 
Stein gesetzt, dessen uralte verblaßte 
Malerei einen knienden Jäger zeigte 
der vor dem weißen Hirsch niederge­
sunken war, der das strahlende Kreuz 
zwischen den Geweihen trägt. 

Das alles besuchte ich nun — nach 
zehn Jahren. Vieles war wohl anders 
geworden, da war Wald abgeholzt und 
ein neuer Schlag entstanden, dort ein 
alter dicht Äiit Riedgras überwachsen 
aber sonst erkannte ich überall noch das 
Antlitz meines lieben Stückchens Erde 
Ja, und da mußte ja nun bald die »Ha­
senruhe« kommen! Ich fand auch noch 
die zwei Birken, zu deren Füßen sie ge­
legen war. Das mit der »Hasenruhe« 
hatte folgende Bewandtnis: einmal war 
ich zerworfen mit und in meinem Wald­
winkel, ich weiß selbst nicht, warum 
Ich ging mit einer grimmigen Falte 
Ober der Stirne einher und grübelte über 
den Sinn des Lebens nach. Sah nicht 
Blume, nicht grünen Zweig, noch Sonne 
Und so, wie ich böse mit gesenktem 
Kopf mir den Weg durch das wildeste 
Dickicht bahnte, trafen meine Blicke 
eben dort bei den zwei Birken plötzlich 
einen Hasen, der sich auf einem Lauh-
haufen ein Ne«t gemacht und dort ge­
schlafen hatte. Er sah mich an, ruhig 
mit seinen tiefen, braunen Tieraugen, 
dann aber machte er einen Satz und 
verschwand mit mächtigen Sprüngen 
pfeilschnell in das Dunkel des G^hfthes 
ich aber kniete mich ganz ungewollt 
nieder vor diesem kleinen Haseninger, 
rfas sich Im Laube rundete und meine 
Hand legte sicT! darauf. Da klärte sich 
mein Gesicht wieder zu einem Lächeln 
aller Zwiespalt und alles Denken fiel ab 
von mir. ich sah wieder die Sonne und 
hörte den Pirol schlagen. Die Wärme 
des Tierleibs lag noch in dem Nest, und 
sie strömt? von meiner Hand, die dar­
auf tag. durch mich — ich vermaiDt», 

in der Weitschdch eiD«ii Meierhof Er 
hatte dem Geoig Moyse v. Wdcheenstein, 
Schlüühduplmdnn aul Oberpettau gehört, 
der stiftete ihn mit fünf Keuschen 1494 
dem Kloster, damit iür sem und «einer 
Eitern Seelenheii yebetet werde. 

Eine ähnliche Stiftung war der Knecht­
hof in Kerschbach, den Dominikdnern 
1493 gewidmet von Ursula Milner, Wit­
we des Andreas Knechtl. Wir 6ehe'n, wie 
das Vermögen der »Toten Hand« — so 
nannte man unter Josef II. die Kirche — 
bedeutend anwuchs. 

D o r D a u 
Da« große Dorf Dornau lag Innerhalb 

der Herrschdft Pettau, der Salzburger 
Erzbischof gab hier viele Lehen aus. Die 
Überlieferung will wissen, daß in Dornau 
einst sein Jagdhaus stand, die Geschichte 
weiß jedoch nur von einem Adelssitz: im 
Jdhie t3l& ist ein Otakar von Dornau 
bezeugt, um 1320 ein Gottfried und U1 
rieh, 1371 war Hermann Pößnitzer hier 
begütert, 1435 belehnte der letzte Herr 
V. Pettau den Andrä .Sendl und seine Er 
ben mit der Fe^te. Sie war sicher seh' 
bescheiden und zahlte wohl nur wenige 
imtertänige Bauern. Wer sie in der Folge 
?9it innehatte, wissen wir nicht. Wir er 
fahren nur, daß zwischen 1430 und 145f 
die Pettauer Bürger Andrä Paul Plochl 
dann der Schwiegersohn de« Ulrich Pöß 
nitzer, der schon erwähnte Nikias Reis 
perger, ferner Gebhard v. Waldslein 
Hans Prennholz unter anderen hier vielF 
Huben be«aßon. Das alles kaufte un<l 
erheiratete um 1447 Philipp Breunei, 
Landesvcrwpspr fLandefihauptmann-Stell-
Vertreter) in Steiermark. 

Den Hof jedoch erhielt Friedrich v 
Rat, Pfleger zu Ankenstein, gleichfallF 
mit reichem Besitze bald nach 1466 alf 
sölzbnrgieches Lehen. Den größten Teil 
erbte Reinprecht v. Hollenegg und nach 
desfen Tode Hans v. Saurau (1479), aber 
der Hnf war schon damals dem Leonhard 
V. Herberstein verkauft und der erhielt 
nun auch die anderen Salzburger Lehen, 
vor allem Huben und Weingärten im 
Friedauer Bezirk. Von den Herberstein 
kaufte 1666 Graf Georg Friedrich Sauer 
auf Ankenstein den Besitz, 1730 Graf 
Franz Diemöl Attems. Es war schon eine 
ganz ctaltlirhe Herrschaft geworden, nur 
noch das Schloß fehlte. Das baute nun 
Gral Attems 1739 bis 1743 als einen der 
schönsten Landsitze der Steiermark und 
stattete d^n großen Saal mit seinen Fa­
milienbildern aus. 1883 wurde der Be­
sitz dorn Herrn Oskar Pongratz verkauft. 

/ VON HANS AUER 
noch das kleine, klopfende Herz dei 
Häsleins zu verspüren, das hier geruht 
hatte. Dds, was mich da so seltsam 
durchflutete, da« wai ja das Leben, über 
das ich nachdenken, worüber ich hadern 
wollte — und das man doch nur erfühlen 
kann,.. Damals gab ich dieser Stell«, 
die ich nun wiederfand, den Namen 
»Hasenruhe.« 

Unweit davon breitete sich eine Lich­
tung, ein freier Platz, eine Bühne mitten 
im Wald. Wie oft saß ich davor und 
spann meine krausen Wünsche und 
Pläne. Dort wollte ich mir ein Schloß 
bauen, ein richtiges WaldschloB mit ei­
nem Tierparadies daneben, das von 
einem hohen Zaun umgeben sein 
sollte, damit böse Menschen nicht den 
Frieden aller meiner Hunde, Rehe, Ha­
sen, Eidechsen und Vögel stören konn­
ten, die ich mir als Mitbewohner 
wünschte. Ab und zu aber, zu Zeitien 
heller Mondnächte wollte ich mir in 
mein Waldschloß Freunde aus der Stadt 
einladen, um ihnen den Tanz der Elfen 
zu zeigen, die au« dem weißen Nebet 
stiegen. Inzwischen aber hatten keine 
Heinzelmännchen mein Märchenschloß 
erbaut, und die Lichtung lag noch da 
genau so, wie ich sie damals immer ge 
sehen hatte. 

Ich umwanderte mein ehemalige'' 
Reich, durchstreifte es kreuz und guc 
— stattete ihm einen richtigen Besuch 
ab Dann ging es an das Abschiedneh 
men Ich schritt zur kleinen Welt zu 
rück, setzte mich auf einen Baumstamm 
und sah nach dem fernen Gebirge, auf 
dem noch Schnee lag, wie Leinen, das 
ein Berggeist zum Bleichen ausgebreitet 
hat. Nochmals betrachtete ich die jun­
gen Tannen und Fich'en die in zehn Jah 
ren so sehr herangewachsen wa^en. So 
groß, 50 schlank und biegsam könnte 
nun schon mein Bub sein, wenn Ich e' 
nen hätte . . Und da, während ich d-"-
dachte und über die Zweige strich, bp 
gann mein Herz ganz wild und unor 
stüm zu pochen und aufzubegehren. 

Natürlich zehn Jahre — so gror< 
könnte er schon sein. .. Und ich li«^! 
wieder zurück in den Wald, um ein^ 
Stelle dort zu finden ganz versteckt un 
ter einem Baldachin von Asten durch de 
ren grünes Gewirr die Sonne Füttergokl 
warf, wie eine Laterna magica. Dort 
spürten wir vor zehn Jahren ein gnr 
seltenes Wild auf — mein schneeweiRef 
Hündchen wüßte davon zu erzählen' 
Bei einem unserer Waldgänge wurde e? 
unruhig, schnupperte, gab Laut und 
blieb endlich 'aut kläffend, vor einem 
iungen Tannendickirht stehen Nun, was 
hast du denn da aufnecffthert? Ein Reb 
vielleicht, das sich in der Schlinge einos 
Wilderers gefannei, hat? Ich bog dir 
Zweige auseinander 

Ja das var w'^kMch ein spltsam^'s 
Wild' Mein kleine' Hund sah es an — 
genau «;o verwurdT» wip ich Da lag 
ein Meidrhen in aller Sr<mmp'«o1ioVf»'t 
•rank Sonne und d^n r>uft df»«; Waldes 
War gar nicht erschrocken, als es un« 
sah. Lächelte Nun. wir setzten un« ne 
ben sie. und Ich sprach mit ihr. Nicht 
über Woher und Wohin und wie ihr 
Name sei. Es war so, daß man keiner 
Frage bedurfte — versteht ihr das? Da 
war ein MHdchen vom H mroel oefallen, 
mitten in meinm WaldwinVel und vir 
hielten uns bald nn dnn Hä'^d'^n und 
sprachen sehr wenirr Vfein weil^cr, klei­
ner Freund hatte sich unweit von uns 
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•inqeringelt und blinzelte ab und m i 
herüber. 

Dann lief ich »chneM heim in me n 
H«usch«n im Wdld, kochte Eier, nahm 
Brot mit und köstliche Landbutter, und 
dann tafelten wir in unserem grünen 
Ntst. Es käferte um uns, bunte Falter 
tibcr uns und «ine Grille zirpte. Oder 
wer ti Pan, der zu unseren heidnisch 
•chOnen Stunden die Piöte blies? 

Ich fragte dich nicht und du mJch 
•ach nicht. Aus einer Wolke, die rasch 
Aber un« hinweq flog, fiel ein verirrter 
Regentropfen. Mitten in Heine Hdnd fiel 
•r, fremdes Mädchen. Du fingst den 
bellen Diamanten auf, und ich küßle 
ihn aus der kleinen weichen Mulde ... 

* 

Lange blickte ich auf d,ie5«n Platz, 
wo das geschehen war. Du liefst damals 
weg, und ich sah dich nie mehr wieder. 

Vor zehn Jahren war das, damals a!« 
ich mit meinem Hund über die Bdun>-
chen der kleinen Welt sprang. 

Heute sind sie groß geworden. Ja. 
ja — so groß könnte nun wirklich ein 
Bub von mir auch schon sein... 

Wozu elektrisches Licht 
ist gut 

Theodor MommMn, dar groB« Historl-
kw, war •do« Mhr konssrvativ« Natur 
md Mmt» Kicb gegen all«s aufr was ga-
•igaat war. irgeod «in« VerSiKlerung in 
dan gawolmten Gang seine« atillen Ge-
l«hrteulebens TU bringen. Insbesondere 
waren ihm technische Neuerungen zu­
wider. So mochte er auch von dem elek­
trischen Licht nichts wissen. Mit gro-
Bcr Zähigkeit hielt er an seiner gelieb-
lan PetroleumlAmpe fast und all« Uber-
Mdungftkünata der Frau Profeator, dia 
ihn durchaus zum elektrischen Licht be­
kehren wollte, nutzten nichts. 

Mommsen war gewohnt, sich alldbend-
lieh, wenn es dunkler wurde, die Lampe 
an seinem Schreibtit>ch selber anzuzün­
den, damit ihn niemand in seiner Arbeit 
atAre. Sein Kummer waren dabei nur die 
•traichhdlzer. Die hatte er in eeiner 
•wigea Zentreutheit Immer wieder yi-

and dai lange HcnmiaucheD madi-
la (ha Jedecmal IrgerhoL Darauf baute 
Ae Frau Profeeeor Mirao Pl«n. 

Ala 'Mommieo einmal verratet wer, 
lal aia elek.triachee Licht legen und der 
Frofeaaor sah alch bei eeiner Rückkehr 
der Toliendeten Tatsache gegenüber. Er 
war wütend und erklärte, daß er von sei­
ner Petroleumlampe doch nicht lasse. 

»Brauchst du aucli nicht, Theodor, 
krauchet 6M auch nicht«, beruhigte ihn 
die Frau Professor, »du sollst ja auch 
bloß mal sehen, wa« für eine praktische 
Einrichtung das mit dem elektrischen 
Licht ist. Siehst du, hier hast du einon 
Knopf, da brauchst • du nur drauf zu 
drücken. Und nun, wenn es «o schön 
hell ist, kannst du in aller Ruhe die 
Streichhölzer suchen und deine Lampe 
anzünden.'« 

Das leuchtete dem Professor ein und 
l e i t  d e r  S t u n d e  f a n d  a u c h  e r ,  W r i s  f ü r  
eine herrlichc Sache doch das elektrische 
Licht sei, P. R. 

Tag des Frühlings, Tag der Arbeit 

A Ite Sitten und festliche« Gemeiii-
schdftsgut unserer Taga ver^in-
deQ «ich in dei Feier des 1. Mal, 

wia sla aeit 1933 In den Gauen dea Rei­
ches beganipen wird. Dieser Tag gehört 
«eit den Anfängen unseres völkischen 

Gedenken zum 1. Mai 

natflrlichan GeietzmSBigIcelten In Leben 
und Schicksal des Menschen und dea 
Volkes. Wia der Uchtgott nur darum 
der Wlnterdimonen Herr werden koonta, 
wedl unerschütterlicher Kampfgeist and 
die Kraft des Reinen und Edlen sich In 
ihm verkörperten, so konnte auch die 
Jugend des Volkes nur dann Heimat und 
Volkstum verteidigen, wenn sie früh an 
Kampf und Reinheit ihrea TÖlkischan 
Wesens gewöhnt wurde. 

Am diesem Tage nun, da wertvollstes 
Gedanken- und Erziehungsgut unserer 
kämpferischen Ahnen zu uns herüber-
schimjTiert, iMjgeht das deutsche Volk 
zugleich den »Tag der nationalen Ar­
beit«, Die alten Gedanken der Auslese 

Seins zu den Hoch-Zeiten unseres Brauch­
tums. Wenn wir alle jene Uberliefermi* 
gern betrachten, die Volk tmd Jugend in 
den ersten Tagen dea Mai zu frohen 
Foiern vereinen, so finden wir in ihnen 
Richtkräfte germanischer Volkheit: Arter-
hdltung, rassische Au3!e«e, Kampfgeist, 
Ertüchlicj.uiig des Körpers und Geistes. 

Alle jene Sitten und Spiele, die den 
Sieg de« Frühlings über das Alte. Ver­
brauchte und Finstere versinnbildlichen, 
gewinnen bei näherer 
Betrachtung einen hö­
heren Sinn, der im 
Laufe der Jahrhunder­
te hier und da ver­
lorenging. Wenn in 
der Walpurgisnacht 
noch heute die Bur­
schen in süddeutschen 
Gegenden elnein rei­
nen Midchen ateaa 
MaJbaum oder eüien 
grünen Birkenzwelg 
vor die Tür aetzen 
und einem treulosen 
oder schlechtbeleu-
mundeten Dirndl einen 
Strohmann oder einen 
kahlen Ast, so sind 
dies Reste alter Brlu-
dhe, in denen sich der 
Sinn der Ahnen für 
Ehre und Sittenrein­
heit offenbarte. Wett­
kämpfe wie Sdaten-
reiten, Ringel&techen, 
Tonenabschlagen und 
ähnliche aiber adnd 
Reste jenM alten get-
mi^esiVoikMport^ DIE ARBEIT EHRT DIE FRAU WIE DEN MANN, DAS KIND häüT ate 

So , Reich nnd 
fHkhrar oawordan. 

Iis MlllionaBhaar arbaHalaaar daut* 
lehar Manschen fand Auck dla Tat des 
Fflhrara tur Arbait suHtck, damit aber 
nun adnaerfülltan Leben in einer Ge­
meinschaft, die auf den alten Geaatzen 
dar Rasse und dar Volkhait aufgebaut ist. 
Dieaaa Haar der SdiafKnulan iat in den 
vargangaoen Jahren au dam Bawufitaain 
geführt werden, da5 seine Arbait Kampf 
bedeutet. — Kampf für GröSa und Zu­
kunft dea Reiches. Unztthliga Minner 
dieses Heeres stehen haute als Soldaten 
an der Front und kämpfen für die Erhal­
tung der Gemeinachaft, die ihnen Arbeit, 

Leben, Glück tmd Ehre 
' S [s4illJonen anderer 
Männer und Frauen 
aber stehen, zum Teil 
in fraiwilligem Ein­
satz, in janar Innaren 
Front, dia in ofrfanril-
ligar Traoa dam klf 
fmm Haar ̂  War-

sdiTlnkunffin, paraOn-
Heha Opfer und Hir­
ten, noch Bombenter­
ror und ichm*rz1{che 
Varhiala habaa Kraft, 
WktarataadawMlanwid 
ffllublM TapfailMit 
dea Haraana in den 
Schafflanden unaeree 
Volkea baeintrichtl-
gen odar gar brachen 
können. 

DlaJalira daaKamp-
laa m dM Nauauf-
bau and w dla 

bai dem dia Jugand 
in der kreftrollan 
Zait dea Jahres ilir 
Können, ihre körperliche und charaktar* 
liehe Stärk« vor dar Dorfgemeinschaft 
zeigte. Der beste und tüchtigste Bur­
sche und das ehrenhafteste und gesün-
deiste Müdchen wurden dann zu Maikö­
nig und Maikönigin ausgerufen — eine 
Sitte, die im Brauch des »Malichens« 
noch in niederrheinischan Dörfern er-
h<i!ten ist. Bewußte Bhitauslese und Ras­
senzucht, Auslese der Gesunden und 
Starken — dcis war der ursprüngliche 
Sinn dieses Maibrauche«. 

Es ist kein Zufall, daß gerade das 
Brauchtum des deutschen Frühlings die 
allen Gedanken germanischen Rassen-
stolzes birgt. Der ,ewig iinverMndcJl'MRhe 
Kreislauf von Werden und Vergehen, 
den der naturverbundene Germane stär­
ker erlebte als spätere landfremde Ge­
schlechter, öffnete ihm den Blick für die 

ABER ADELT DIE MUTTER ADOtß 

and 4m kan#>yatlan 
aAne neue Prlguim In ihn aifahran. la 
jenem völkischen Frühling, der vor elf 
Jahren aus dem Dunkel des Nlederganga 
leuchtend aufstieg und eine neue VÖIIU-
sche Gemeinschaft erblühen IM, gab 
der Führer da« Losungswort, ala er die 
Deutschen aufrief, achaffend mitauklmp-
fen am Aufbau dss neuen Reiches, und 
das Wort vom »AdeKder Arbeit« prägte. 

In den Stürmen der völkischen Erneue­
rung wurde dieser neue Adel geschaf­
fen, eine Auslcwe der Tüchtigen, ArbeJtt-
willigen, Gesunden und Starken, verbun­
den mit der'A-us«ti^xuiM? der> Aaozialea, 
Uhtücbt^j^en tfnd #aterläf*lsloefln. »ai« WirV SA« w.rir m.« 
1. Mai ist seitdem r(er Ehrentag der deut-^ «« ^erk, mit Herz 
sehen Arbeiter, der Schaffenden der 
Fatiflt tm<1 des Geiste«, der Gemeinschaft 
aller, die am Aufbau -des Vaterlandes |  Oskar Q. Foeraltr 

and amaehloaeMMT gawni^an tat Das 
Hawr dar AiMIt aiatit kaola faadilna 
aen, In, glaiohar Kraft md Im glaldkan 
Glauben an dm Hag traai and atandhaft 
neben data Haar dar kl*ph»den Ka^ 
•aeraden. 

So , erf«Jlt'aick kl der MaMaier dee 
fünften Kriagi|ahraa dia sraofcolische 
Mahnung der Ahnen. Bin Volk, das kraft 
seines Schaffena und aainar Rückkehr »u 
ewigan VolkstageMlan wieder zu den 
jungen Völkam dar WaH sihlt, arfüHt m 
schwerer I Kampf seit seine Aufgabe: 

Hand, 
zu bauen das Haus; 

und 

daa Vaterlandl« 

Miss t rauen  / Von Hans-Horst Brachvogel 

•Es gibt keinen Menschen, der so gut 
und treu ist wie Heinz. Aber ich kenne 
auch keinen mißtrauischeren Menschen 
als ihn. Kürzlich meinte er doch ganz 
unbegründet; »Willst du dich wirklich 
nur mit mir unterhalten oder hast du 
einen besonderen Wunsch, daß du mich 
besuchst? Willst du mich anpumpen?« 

Ich nahm raeinen Hut und ging. Ich 
antwortete überhaupt nicht. 

Am nächsten Tag rief er an. »Hör mak, 
meinte er, »ich will dir ja gerne etwa« 
borgen. Ich weiß, daß du duich deine 
Schreiberei mal was verdienst und mal 
wenig. Dardn braucht unsere Frcurtd-
schaft nicht auseinander zu gehen.« 

»Habe ich dich schon jemals ange­
pumpt?« fragte ich, 

»Das nicht, aber du könntest.« 
»Nein«, sagte ich. »Doch sprechen wir 

nicht mehr davon.« 
Wir sprachen nicht mehr davon. Wir 

sprachen beim nächsten Zusammensein 
von anderen -Dingen. Unter nnderm er-
rahlte ich ganz nebenbei, daß me-ine 
Wirtin einen neuen Staubsauger, Marke 
»Palma*, gekauft habe und damit zu­
frieden sei. 

Eine Woche später begrüßte Heinz 
mich mit den Worten; »Der Vertreter 
war da. Darum also deine Lobhudelei? 
Du bekommst wohl Provision?« 

»Ich verstehe nicht.« 
»Ich habe ihn gekauft«, sagte er. Den 

»Palma«. Wieviel Provision hast du bfl-
kommen?« 

»Hol der Teufel den Staubsauger«, 
antwortete ich. i>Nichts habe ich bekom­
men.« 

»Das glaube ein anderer, aber sprechen 
wir nicht mehr davon.« 

Es gibt viele Gesprächsstoffe. Oh, 
Heinz ist wirklich ein prachtvoller 
Mensch, wenn er nacht gerade miß­
trauisch ist Wir sprachen übci- Politik, 
Gesetze, Ehe, Weinsorten, Kinderkrank­
heiten, Wetter und Straßenbahnfeileb-
nisse. Ich vermied alle Dinige, die sein 
Mißtrauen erreqen konnten. Nur bei den 
Weinsorten bekam ich e.inen Schreck, 
Er konnte doch annehmen, daß ich stil­
ler Teilhaber eines Weingeschäftes sei. 
Also erklärte ich schnell, daß ich nur 
Bier trinke, und ging zu etwas anderm 
über. Zum Schluß, als wir uns verab­
schiedeten, sagte ich, wie man eben so 
sagt: »Grüß deine Frau. Sie ist wohl 
ausgegangen?« 

»Vermißt du sie?« 
»Nein.« 
»Also kannst du sie nicht leiden?« 
»Dochl« 
»Also dochl Du komnisf* nur ihretr 

wegen. Ich habe es mir immer gedacht.« 

A n t w o r t e n  
Das höchMe Ziel 

Ernst Possart war um die Jahrhundort-
wende Intendant des Münchener Hof­
theaters und riesig auf Orden und Aus­
zeichnungen versot>sen. Sein sehnlichster 
Wunsch jedoch war, geadelt zu werden. 
Als nun auch dieser Wunsch erfüllt und 
Posstirt »Ritter von« wurde, sprach man 
darüber in einer Münchner Grsellfichflft 
und meinte, nun sei Possart doch wohl 
endlich zufrieden. Doch Konrad Dreher, 
der berühmte Münchner Komiker, der 
die Uferlosiqkeit von Possarts Ehrgeiz 
zu gut kannte, meinte: »Gar ka Spur, 
daß der jetzt genug hat P^ßl'b aul, der 
laßt net locker, bis er net Königinmutter 
worden istl« 

Aus Göttingrn 

Hans von Bülow, der berühmte Diri­
gent, war ein äußerst schwierig zu be< 
handelnder Menschi besondeis, wenn er 
schlechter Laune wur. und das war er 
fast immer. Einmal wollte ihn ein Mu­
sikverleger diß Göttingen sprechen und 
ihn bewegen, eine Symphouie eines jun­
gen Göttingers aufzuführen. Obwohl 30-
low den Mann nicht empfangen wollte, 
erzwang hlch der hartnäckige Verleger 
doch eine Unlenedung. Bülow ließ iin:h 

jedoch in keine Debatte ein, sondern 
sagte: »Aus Göttingcn beziehe ich mei­
ne Würste, aber keine Symphoniel« und 
verließ das Zimmer. 

Der bJade Binder 
So wurde der sehr koipulente Bassist 

Binder, der in Wien tlußerst beliebt war, 
genannt) im Vormärz einer der besten 
Sänqer am Kärntnertorthoatcr, begann er 
seine Thedterkarrlero bei Direktor Po-
korny in Pießburg Dort wurde er nicht 
nur in Opern als Sänger verwendet, son­
dern war auch verpflichtet, in Schau­
spielen kleine Rollen zu geben. So auch 
in dem Zauberspiel »Rübezahl« In die­
sem sollte «r auf dos Stichwort; »Oh, wo 
ist mein Vater?« vom Schnürboden her­
ab durch eine bocklederne Tuba rufens 
»Er lebt!« 

Da Bindnr aber derlei Rollen ver-
hdßt wdren und um es»dem Regisseur 
ein für Qllemal zu verekeln, ihm solche 
Rollen zuzuteilen, rief ei eines Tagi>e 
in der hochernsten Szene von seinem 
erhabenen Standort auf die Frage: »Oh, 
wo Ist mein Vatci;?« herab: »Der Vater 
sitzt diübcn- Im Kaffeehaus und spielt 
Domino!« 

Hans Gntycr 

»Ich komme überhaupt nicht mehr«, 
sagte ich wütend. 

Heinz, Frau rief an. »Oh«, sagte sie. 
»Kommen Sie, helfen Sie mir, Heinz 
sagt, Ich betrüge ihn mit Ihnen. Sie hät­
ten alles zugegeben. 

Ich stöhnte. 
»Er wirft mich raus«, sagte sie. «Er 

läßt sich scheiden. Wie konnten Sie 
nur . . ., wie kamen Sie darauf? Sie 
wissen doch, wie er ist. Ich verstehe da«, 
nicht. Jetzt müssen Sie die Folgen Ihrer 
Unbesonnenheit auf sich nehmen« 

»Schönv, meinte ich lakonisch. »Ziehen 
Sie in ein Hotel. Warten Sie die Schei­
dung ab. Können' Sie Kurzschrift und 
Schreibmaschine?« , ^ 

»Ja — nein — vielleicht — ein wa-
nig.« 

»Ich werde versuchen, Ihnen «ine 
Stellung zu besorgen, 

Am nächsten Morgen kam Heinz 
selbst. »Sie ist nicht hier?« fragte er. 
»Ich möchte sie fragen, ob ich «ie wegen 
böswilligen Verlassens oder wegen Ehe­
bruchs verklagen soll. Was macht «4e?« 

»Sie wohnt im Imperial-Hotel.« 
»Was?« schrie er. »Du läßt sie altein? 

Du kümmerst dich nicht um «de? Erat 
zerstörst du ihre Elte, ddnn . .. .« 

»Hlnausl« schrie ich. 
»Neänl« brüllte er. »Ich werde ihr ver­

zeihen. Sie soll kein Opfer deines 
Leichteinns werden.« 

»Du übertreibst«, sagte ich so sachlich 
wie möglich. »Opfer, Ehebruch und so. 
Ich habe deine Frau nie anderswo ala 
bcd dir und in deiner Gegenwart ge­
sehen«. 

»Das glaube ich nicht. Aber sprechen 
wir nicht davon.« 

»Nein. Lebe wohl.« 
»Lebe wohl?« fragte er mißtrauisch. 

»Soll das ein Abschied für immer sein?« 
»Ja.« 
»Ja.« 
»Das erstemal, daB du ehrlich bist«, 

stellte er erstaunt fest. 
Das war zuviel. Ich warf ihn hinsus, 
Aber er iet wirklich ein so guter 

Merlach und war ein so treuer Preund. 
Es tat mir nachher laid. Ich überlegte 
hin und h'er und rief ihn an. 

»Hör jn^II« sagte ich. »Das mit den 
Staubsaugern stimmt. Ich bekomme für 
jede Bestellung, die Ich vermittle, Pro­
vision. Weißt du vielleicht noch ein 
paar Anschriften von Interessenten?« 

»Gewlß<t, sagte er erfreut, »Ich gebe 
dir morgen eine Liste.« 

»Und dann bin ich wirklich kttspp mit 
Geld, lieber Heinz. Könntest du mir 
zwant^ Mark leihen?« 

»Gerne. Ich weiß, du zuverlässig 
bist. Sei nicht so boschelden, Vielleicht 
fünfzig Mark?« 

»»Besten Dank. AuHctdeni hflhe loh es 

mir übarl«^. Ich möchte deine Friu hai­
raten. Wann 118t du dich achaidenl« 

»Sie gefällt dir also doch«, rief ar 
glücklich. »Nur«, laina Stimme wurde 
tfaurlg, »diesen Wunsch kann ich dir 
nicht erfüllen. Biat du mir böse?« 

»Ich muB mich darain finden«, 
schluchzte ich und warf vor Freude ein 
Tintenfaß um. 

Immerhin wurden auf die Empfehlung 
von Heinz zweiundachtaig Staiubsauger, 
Marke »Palma«, verkauft. Da ich mich 
m.it d^r Herstellerfirma iti Verbindung 
geaetzt hatte, kann ich voa der Ver-
mltUerprovision eine Reise machen. 
AuBerdam wurde mir die Stelle aInes 
Werbeledters angeboten. Ich muß es mir 
noch Überlagen. 

Geliehen hat Heinz mir Inzwischen 
mehrere hundert Mark. Ich wollte sie 
gar nicht und habe aia auf die Sparkasse 
gebracht. Ich brauche sie nicht. 

Und softst aind wir die besten Freunde. 
Er ist «0 vertrauenavoll, seit ich alles 
zugebe. 

i i i i a  

Dos kommt davon! 
Von Felix Riemkesten 

Vater Hollermann war beileibe nicht 
reich, er war noch nicht einmal wohlha­
bend. Ihm war schon wohl zumute, wenn 
bai grofler Spereemknit du Monatt«nde 
liail erreicht worden wer. Ein Mann, dor 
Tiar Kindar zu versorgen hat, lernt 
Sparaamkait und Geneulgkalt, ar lernt 
auch Seibatbeherrschung und die Unter­
drückung mancher kleinen Wünsche. 
Eine Sache, die Vater Hollermann billig 
kaufen konnte, kaufte er niemals teuer, 
er kaufte am liebsten, wenn es anging, 
gar nicht Seinen Kindern hatte er dia 
gleiche Lehre ins Herz geprägt. Er er­
wartete, daß sie sich danach richteten. 
Er hatte es ohnehin echwer genug. Seit 
der Alte&te im Arbeitsdienst stand, war 
e« nicht leicht dem Jungen hin und 
wieder etwas zu schicken. Er bekam dort 
zwar alles, aber ganz so grausam Itann 
man nicht ssin, man schickt eben doch 

»Aber gib e« nicht für unnützen Kram 
aus«, lautete jedesmal die Mahnung, Im 
Arbeitsdienst, leider, war der Sohn auf 
Abwege geraten. Er war einer gar zu 
schweren Versuchung unterlegen. Einer 
dar Kasnaradsn hatte eine Tabakspfeife, 
dia nicht wanigar ale sechs volle 
Raifiamark koatata, and dieeer Kamared 
•ab var, am diaaar Pfaila wehre Wun­
der en flaaflaieu wm slalMB. Jäte »ge-
vthallelia« Tabakapfalfa war fegen 
dlaaa Piaifa flberhaupt kaina Pfeife, eon-
dam ein Holzkloben ohne Peingefühl. 
So erlag der Sohn Hollermann In einer 
Stunde des Wahnsinne der übergroßen 
Versuchtmg und ging in den Laden, 
atand drin, fühlte es um eich erbrausen 
wia Schickaal und kam wieder hersiie 
and war Im Basita einer ebenso guten 
nnd ebenso teuren Tabskepfeifa nnd 
rauchta aia und ging In ihr unter und 
war von da an einer der wenigen Men­
schen auf Erden, die etolz und glücklich 
sind und des Dasein bejahen, 

Mit dieaer Pfeife im Köfferchen kam 
ar auf Urlaub*. Br hoffte, daß Vater nicht 
ahnen wdrde, welchen Prala die Pfeife 
iMMIa^ Ir ̂ auc^ aia dabei». Laldar libei 
wer er aa Jan«. Ua Jigaad M Mhn, 

Dia 
la a«ch rIhBt« 

alch dar Sokn rm dem Vatar diaear 
WrrMck aroaallach wirkes>dsn lieMiqea 
und wiiklichan Pfeife, ndt dar kärgli­
chen Vater hAchatana ainan Holckloben 
rauchta, ein atumpfaa, dumpfee Stück 
Hola ohna Faingafühl. (Und wix müssen 
hier auadrückllck bemerken, daB der 
Sohn das Lsitar dee Pfeifenrsuchene vom 
Vater geerbt hatte.) 

Vatar Hollennann lauschta begierig 
und neidisch auf die Lobpreieungen. 
Plötzlich entfuhr ilun dia Frage, was 
eine aolcha Wunderpfeife koete. Und 
hier wurde der Sohn glühend rot und 
verlor den Verstand, die Klugheit und 
dia Wachsamkeit, vollständig. Er hätte 
sagen aollen, diese Pfeife sei ihm ge­
schenkt worden. Aber schon vorher war 
dss dumme Wort »gekauft« ausgespro­
chen worden, UTKI jetzt log er rasch und 
ungaachickt, aie habe rwo Reichsmark 
gakoatat. Bei »sechs«, das fühlte er, 
wftrda Vater eine Wunde in der Seeln 
daTontragan! Schon bei »zwei« färbte 
eine dunkle ROte dee Vaters Stirn, 

»Das ist viel Geld«, verwies er dp!» 
Sohn, »soviel Geld muBt du dafür nicht 
auageban. Dsa ist Luxus.« Luxus war bei 
Vater Hollermann verachtet. 

In dar Nacht achllef der Sohn schlecht, 
aber auch der Vster echlief echlecht. 
Ein Hoffen und Sehnen war in sein altes 
Herz gezogen. Am Tege der Abreise gab 
er dem Sohne zwei Reichsmark und bat 
ihn mit Scheu und Scham in den Augen, 
der Sohn möchte auch ihm eine solche 
Pfeife mitbringen das nächstemal, oder 
lieher sogar auf dem Poatwege sofort, 
Eine rührende Bitte, die dem spaxeamen 
Herzen ebgerungen und abgekämpft 
worden war. »Hier bei uns In der St^dt 
gibt es das nirgends für dieses Grldj 
hier kosten sie alle mehr. Also schicke 
sie mir.« 

Das Ist die Geschichte von der Ta­
bakspfeife, die entsetzlich teuer zu ste­
hen kam. Dieselbe Pfeife, von der Vater 
Hollermann gern und oft rühmte: »Sie 
raucht sich wunderbar, aber freilich hrtt 
sie ihr Geld gekostet. Zwei Mark, man 
soll ea nicht glauben!« 

Zwei Mark! 

UÄl EINMAL 
5tAcnrlti«/ 

Aus den 33 Silben a, an, aus, ba, be, 
be, brand, dau, den, e, e, er, eu, fen. fin. 
ge, ger, im, in, ka, ke, kol, la, le, lant, 
lo, los, mens, min, na, na, na, nar, of, 
ra, räum, red, rei, rei, rieh, tlch, sa, 
sauf, se, si, sie, ta, ter, trau, trieb, vor, 
ve, zett sind Wörter mit folgender Be­
deutung zu bilden: l. weiblicher Vor­
name, 2. Sprecher, 3. Arbeitsgemain* 
Schaft, 4. Nachtvogel, 5. Blenenziicht. 6, 
Dreigesang, 7, eßbare Tlereingeweide, 
8. Spottwort für Trinker, 9. Begabung 
10, Heizung mit langanhaltendsr Glut, 
11. Flachland, 12. Begründer der Elek-
trotechnlk, 13. Tsll einer Wohnung, 14, 
Angriff, 15. Gewebe, !6. unterstejri* 
sches Weingebiet, II. minnlicher Vor* 
nama, 18. Briihlung mit geschichtilchem 
Hintergrund, 19, Schornstein, 20. wohl­
riechende Blume, 21. König der West* 
goten, 22. Teil dar. Hand, 23' taftiga 
Frucht. 

Dit Anfsngs- und Bndbuchstaben er­
geben von oben nach unten gelesen ein 
Wahrwort, 

Beiuchikartenräisef 

Mag/sches Quadro f 

Dr. Tswo Gsechtar 

Barin 

Dieser Herr ist ein höherer 
beamfer. Wie lautet sein Titel? 

Justix-

In jedes Feld kommt ein Buchstabe. Die 
Wörter waagorecht und senkrecht be­
deuten: 1. NebenfluB der Elbe, 2. Be­
leuchtungskörper, 3. Obstart, 4. Zustand 
des Nlchtgefülltseins,. 5. altes Lingcn-

maO (Mahrzahl). 

Auflö$ung9n der • RÄ/se/ vom vorigen 
Sonntng: 

Moghehta Ouodratt l. Riga, 2. Igel, 
9, Gant, 4. Alte. 

5/ihenrä'9e/; Steinbock — Toga — Ar-
temif — Lydia — Indien — Neuburg — 
Gero — Reger — Archangelsk — Delhi: 
Stalingrad — Kasan — Gorkl, 

Die Mordtat; Kerle — Erle. 
Unlerste/rlsch: Wein — Galten — Wein­
garten. 



MARBURGER ZEITUNG SamtUg/SonnUg/Monta^, 29730. ApriM. Mal 1944 * Nr. 120/121/122 * Seite 9 

Aus aller Welt 

Tötung aui Verlangen? 
Vor dem Duisburger Schwurgericht 

•pielte sich eine Verhandlung ab, in der 
das tragische Schicksal einer Frau und 
die Frage „Tötung aut Verlangen?" be­
handelt wurde. Seit 1939 war die Frau 
des Angeklagten H. an einem unheilba­
ren Krebsleiden erkrankt Sie litt sehr 
unter dieser Krankheit und hat in ihrem 
Schmerz wohl gelegentlich geäußert, daß 
Ihr der Tod als Erlösung erschiene. Im 
Anschluß an einen Fiiegrraiigriff am 
1. Mal des vorigen Jahres hat H, dann 
seine Frau, als sie wieder mit einem 
Schmerzensanfall rang, mit einer Kugel 
aus einem Wehrmannsgewehr getötet. 

Vor Gericht gab der Angeklagte an, 
die Tötung auf mehrfaches Verlangen 
seiner Frau vollzogen zu haben, außer­
dem habe er selbst das Leiden seiner 
Frau nicht mehr mit ansehen könnr-n. 
Trotz der Gutachten der Sachverständi­
gen, daß das Leiden der Frau ihrem Lv-
ben über kurz oder lang ein Ziel gesetzt 
hätte, lehnte das Gericht den Einwand 
der Tötung auf Verlangen ab, weil eine 
Bestätigung dafür nicht beigebracht wer­
den konnte. Es billigte jedoch dem An­
geklagten mildernde Umstände zu und 
verurteilte ihn wegen vorsätzlicher Tö­
tung zu einem Jahr Gefängnis. 

* 

Belitz des Hauses Savoyen beschlag­
nahmt. Der Präfekt der Provinz Viterbo 
in Italien hat den Besitz des Hauses Sa­
voyen beschlagnahmt. Dieee Maßnahme 
betrifft in erster Linie den Palast Farne-
se in Capraola, das königliche Lustschloß, 
da« zu den schönsten italieniachea Ba­
rockbauten gehört, Der Beschlagnahmung 
verlidaD hier 300 Kisten mit wertvol-
Ivn vexMxlaniechem und fran2Öslschem 
Kriatall, kostbarem chinesischem umd 
japanjAchem Porzellan, Kunstwerke aus 
Silber, prachtvolle Gobelin« und zahl­
reiche Gemälde italienischer und aus­
ländischer Meister. 

GrOstcr Geldverdiener In den USA ein 
Jod«. Nach einer Reutermeldung verdien­
te der Jude Louis B. Mayer vom Metro-
Goldwyn-Mayer-Filmkonzcrn im Jahre 
1943 das meiste Geld in den USA. Er hat­
te, -wie in Philadelphia bekanntgegeben 
•wird, eine Einnahme von l 138 99'i Dol­
lar. Seit zehn Jahren ist Mayer der 
höc.hstbezahlte Geschäftsmann in den 
USA. 

USA und der Siegesglauben deutscher 
Kriegsgefangener. Ein Teil der nordame-
rikaniachen Presse kann sich nicht da­
mit abfinden, daß die deutschen Kriegs­
gefangenen in USA Immer noch an ei­
nen deutschen Sieg glauben. So berichtet 
der Neuyorker Korrespondent von »Da-
gcne Nyheter«, daß die Berichte einer 
noröamerikanischen Journalistin, die 
vor einiger Zeit nach einem Besuch in 
mehreren Gefangenenlagern von der 
Siegesizuversicht der deutschen GAfange-
nm erzählt hat. In der Öffentlichkeit ei­
ne irritierende Wirkung gehabt h&ttisn. 
Diese sei noch gesteigert worden, seit 
man in Brieien deutscher Kriegegefan­
gener gelesen hätte, daß Angehörigen in 
bebombten deutschen Städten Mut zuge­
sprochen wurde. 

Mit dem Stuhl zum Elnkauff W<>nn 
Männer praktisch sein wollen, gerät 
Ihnen das nicht immer zum Heile. — 
So versuchte ein Raucher in einer klei­
nen Landgemednde bei Roeenheim in Ba­
yern seine beschädigte Raucherkarte zu 
\uiterkleben und zum rasdheren Trock­
nen auszubügeln. AI« Unterlage aber 
hatte er aich einen frischgestrichenen 
Stuhl ausgesucht, auf dem das wertvolle 
Dokument nun untrennbar festgeklebt ist. 

HaselnüOe in der Schweiz. Vor einigen 
Wochen sind in der Schweiz größere 
Mengen von Haselnüßen auf den Markt 
gekorrunen, die unabhängig von der Ra­
tionierung aller Fette und öle zwecks 
Verwertung zu Speiseöl verwendet wer­
den dürfen. Da Haselnüße aber sehr teuer 
sind, kostet das Liter Haselnußöl zwölf 
Franken. Diese zusätzliche Selbstver-
sorgungsmöglichkflit steht nur begüter­
ten Kreisen offen, sodaß sich in einem 
Teil der Presse, besonders der sozialisti­
schen, ein Sturm der Entrüstung erhob. 
Nach Mitteilung von zuständiger Seite 
wird nun in der Presse beschwichtigend 
darauf hingewiesen, daß die ominösen 
Haselnüße aus der Türkei stantmen und 
von der Schwoiz als Kompensation für 
die Lieferung von Uhren und anderen 
Präcisionsinstrnmonten übernommen 
werden mußten. Da es sich ddbci um 
Mengen handelt, die MilMonnnwerte dar­
stellen, blieb den Schweizer Brhördnn 
nichts andere« übrig, als diese Ölfrucht 
möglichst rasth zu versilbern und ab­
zustoßen, was nur auf dem Weg des pri­
vaten Verkaufs möglich war. 

LA MD WIRTSCHAFT UMD GARTEM 
Jed« Bauemhof eine Festung 

Über den 1. Mai in ein arbeitsreiches Jahr 
Neben dem deutschen Arbeiter der 

Stirn und der Faust begeht der deutsche 
Bauer den Nationalen Feiertag des 
deutschen Volkes, jenen l. Mal, der vor 
der Machtübernahme durch (len Führer 
und der Einkehr einer großen Ordnung 
zum Tummelplatz der ungezählten »Ar­
beiterparteien« wurde, die versuchten, 
das Werk sinnloser 
Verhetzung des deut-

' sehen Volke« selbst 
in das Landvolk zu 
tragen. Doch wenn 
die einst unter der 
Herrschaft des Mar-

xismtis verhetzteo 
Volksgenossen in der 
Arbeit ein traurige« 
Mißgeschick, einen 

Fluch oder eine 
Schande sahen, bei 
dem deutschen Bau­

erntum begegnete 
diese Irrlehre einer 
falsch verstandenen 
Freiheit, einem nicht 

zu bezwingenden 
Wall, denn der deut­
sche Bauer hat Im­
mer die Auffassung 
vertreten, dtiß die Ar­
beit als Dienst am Le­
ben der Sippe und 
des Volkes eine na­
turgegebene Selbst­
verständlichkeit iit, 
die keiner Begrün­
dung bedarf. 

Kein äußerer Druck 
war es, der dem Bau­
ern diese Begründung 
diktierte, sondern aus 
freier Entscheidung 
bekannte er »ich im­
mer zu der Arbeit am 
Bodfiu, den schon die 
Ahnen vor ihm pflüg­
ten, die schon vor 
ihm die schwere Last 
und Sorge um die hei­
matliche Scholle in 
diesem von schweren 
Gewittern umtosten 
Grenzland auf sich 

nahmen und nicht 
von ihrem Platz wi­
chen, wenn die Flu­
ten- fremden Volks­

tums, wenn Mord, 
Brand und Krieg »ich 
über heimatliches, im­
mer deutsche« Land 
wälzten. Und so wur­
den gerade in der Un­
tersteiermark '  bfiier-
Hche Plichttreue und 

Einsatzbereitschaft 
auch in gefahrvoll­
sten Tagen der Aus­
druck des unbedingten Willens zum Le­
ben und werden bei dem Landvolk an 
der Grenze des großen deutschen Vater­
landes nicht als Verdienst empfunden. 

Nur so Ist es erklärlich, daß der deut­
sche Bauer hier unten im südöstlichsten 
Grenzland des Reiches sein« Arbeit zu 
leisten vermag, ohne daß er, wenn er 
Im Frühjahr säend über seine Felder, 
oft hoch oben an den Berglehnen, schrei­
tet, mit Sicherheit weiß, ob die Natur 
diese Arbeit mit der erhofften Frucht 
segnen wird, ob nicht fremdvölkische 
Horden, ob nicht mordendes und plün­
derndes Banditentum über sein Land, 

seinen-Besitz ziehen und alles vernich­
ten werden, wa« in mühsamer Arbeit 
bis in die späten Nachtstunden angebaut 
wurde. Dieser deutsche Bauer an der 
Grenze weiß nur eines: wer leben will, 
muß arbeiten und den Glauben an die 
Heimhoiung der Ernte In sich tragen, 
trotz aller Gefahren, die ihn umbranden. 

Auluahme: SteIfcD-LicMbild, Grat 

Er führt den Pflug wie seine Ahnen 

Das iit Grenzbauernfum im wahrsten 
Sinne des Wortes, das iptiefst hoftt und 
glaubt, bei dem jeder Bauernhof einar 
Festung gleicht, besetzt mit einer Mann­
schaft, die niemals gewillt ist zu kapi­
tulieren, getreu dem Vermächtnis der 
Abnen. 

Ist dies der erste Grundsatz, so ist der 
zweite die sich aus dem Geschlechter­
denken ergebende Erkenntnis, daß, wie 
sein eigener Arbeitserfolg aufgebaut ist 
auf der Arbeitsleistung seiner Ahnen, 
die genau so wie er Wache hielten an 
der Grenze, er selbst wieder mit seiner 
Arbeit an der heimatlichen Scholle den 

Grund legen muß für da» Wirken seiner 
Kinder. Dieser deutsche Grenzbauer 
weiß, nicht für sich schafft er, sondern 
sein Werken ist abermals eingeordnet 
in den großen Lebensstrom von Ge­
schlecht zu Geschlecht, der diesen Bau­
ern inuner wieder ermahnt, niemals 
kurKfiicbtiaen Raubbau zu treiben am 

3oden. Dieses Wis-
»en um die Arbeit 
'ür Zukünftiges gibt 
hm auch die Kraft, 
iich an Pläne heran-
siiwagen und si^ aus-
luführen, die er nie 

in Angriff nehmen 
würde, wenn für sein 
Schaffen nur der per-
iönliche Lebenserfolg 
Jen Ausschlag geben 
^ürde. So wird die 

Arbeit des Bauern 
geadelt, weil sie 

Dienst an der Ahnea-
reihe ist, die auch er, 
telbst ein Glied in 
Jer großen Kette sei­
ner Geschlechter, nie 
abreißen lassen darl. 

Und in dieser Er­
kenntnis de« Dienenü 
für die Kommenden 
findet er den Weg zu 
den Gleichgesinnten, 
cur Nachbarschaft, 
zur Dorfgemeinschaft 

Damit ist der dritte 
Grundsatz gegeben: 
Der Dienst an und in 

den Lebensgemein­
schaften, die in ihrer 
letzten großen Zusam­
menfassung »ich zur 

Volksgemeinschaft 
ausweiten. So ist die 
Arbeil des unterstei-

rischen Grenzland-
bauern in dreifacher 
Weise gekeunzeich-
net: als Dienst am 
Leben und daher als 
Dienst an der Fami­
lie und am Volk. Und 
aus diesem Wissen 
um die Zielsetzung 
alles Schaffens des 
untersleirischen Bau­

ern erwächst die 
Kraft, allen, wenn 

auch noch so großen 
Forderungen, die der 
Krieg an seinen Ar­
beitswillen stellt, mit 

elserner Entschlos­
senheit gerecht zu 
werden. 

Dieser Bauer weiß 
aber auch: Die Ernäh­
rung des deutschen 

Volkes steht und fällt mit der deut­
scheu Landwirtschaff, Immer und im­
mer wieder wurde betont: Der deut­
sche Bauer trägt . hier die volle 
Verantwortung und riesengroß sind die 
Aufgaben der deutschen Landwirtschaft. 
Er geht Monaten schwerster verant­
wortungsvoller aber auch dieser Ver­
antwortung wegen schöner Arbelt ent­
gegen. Möge er all die Arbeit, die Mü­
hen und Sorgen, aber auch die Freuden 
erfüllter Pflichten auf sich nehmen, im­
mer von dem Bewußtsein getragen: Von 
meinem Hof hängt der Endsieg, hängt 
meine und meiner Sippe Freiheit ab. 

R. K. 

Weinbewertung — einmal anders 
Friedlicher Wettstreit der Kellereigenossenschaften 

Von Landwlrtschaftsrai fngenleui Rudolf Reiter, Landesbauernschaft Steiermark 

Wenn von einer Weinbewertung die Beurteilung gewährleistet war. So war 
Rede ist, dann denkt jeder an die Be- es vorgeschrieben, daß die Weine an 
Wertung des Weines seinem Verkaufs­
wert nach 

Diesmal hat es sich um eine streng 
objektive Bewertung der Qualität ge­
handelt ohne auch nur im Geringsten 
an den Preis in barem Geld zu denken. 
Der Raiffeisenverband Steiermark hat 
die ihm angeschlossenen Kellerelgenos­
senschaften aufgerufen, 'sich an einem 
fiiedlichen Wettstrelt zu beteiligen. 
Jede der Kellereigeiiossenschaften konn-
tr in Weine vorlegen Die Vorlage so­
wie Bewertungsbestimniungen wurden sn 
streng gehalten, daß eine einwandfreie 

Der Lumpenhändler von Oporto 
Das Schicksal geht oft seltsame Wege 

Seit einigen Jahren erschien rege!-
mäßig fn dem Keller cmei Lumpen-
händlerin in der portugiesischen Stadt 
Oporto ein etwa bOjähriger Mann, dor 
ihr von ihm gesammelte Abfallstolfc 
verkaufte Der Händlerin fiel das zu­
rückhaltende Benehmen des Lumpen­
sammlers auf uiid eines Tages fragte sie 
ihn, warum und wie lange er schon aut 
diese Weise seine Exsisfenz triste. Der 
Mann wich anfangs einer Antwoit aus, 
lieb sich dann atier zum Reden bewe­
gen. Seiner Erzählung entrollte ein Le< 
bensschicksal, wie es phantastischer 
kein Romauschriitsteller schildern 
könnte. 

Der Lumpenhändler, der im Hafen 
viertel hauste, hatte durch schwerstes 
Mißgeschick seine beiden großen Besit­
zungen in der Kolonie Angola verloren 
und war vollständig verarmt. Et brachlo 
«eine f'amilie nach Lissabon hei ihren 
Verwandten unter und versuchte, sich 
eine neue nxsistenjr 711 gründen. Doch 
das Unglück heftete sich Ihm an die 
Fersen, alles, was er unternahm, schlug 

ihm fehl und in seiner Bedrängnis ver­
ließ er Lissabon und wandle sich nach 
Oporto. Er halte zufällig In einer dorti­
gen Tageszeitung, die ihm in Lissabon 
in die Hände kam, das Inserat der Lum-
peiihändlerin gelesen, die »Lieferanten« 
von Abfallstoffen suchte. Vier Jahre 
lang verdiente sich der ehemalige Guts­
besitzer sein karges tägliches Brot zwi­
schen Schutt und Müll bis, wie im Mär­
chen, das Glück doch noch zu ihm kam. 

Seine Familie, von der er ohne ein 
Abschiedswort fortgegangen war und 
die nlcl^ts mehr von ihm gehört hatte, 
stellte in Oporto Nachforschungen nach 
ihm an und erfuhr nach langem vergeb­
lichem Suchen, daß der Vermißte sich 
durch den Verkauf von Lumpen ernähre. 
Der Mann fiel aus allen Wolken, qls 
seine Frau und seine Tochter in seiner 
Behausung erschienen und dem Fas­
sungslosen berichten, daß er auf seine 
Besitztung in Angola zurückkehren 
könnte. Sein Schwiegervater hatte nach 
langwierigen Bemühungen die eine Farm 
• ur ihn gerettet. 

einem bestimmten Tag (14 Tage vor der 
Bewertung) an einen neutralen Ort an­
geliefert wurden. 

Neu war das Bewertungssystem. Die 
Eigenschaften des zu bewertenden Wei­
nes wurden mit Punkten klassifiziert 
u. zw. 

Farbe und .Austiehen ."5 Punkte 
Klarheit .S „ 
Geruch 10 „ 
Geschmack bezw. Bukett 10 „ 
Sortencharakter 5 „ 
Grad der Vergärung entspre­
chend dem Originalprodukt 5 „ 
Allgemeiner Eindruck 10 „ 
Kellertechnische Behandlung 10 „ 

Insgesamt konnten 60 Punkte zur Ver­
gebung gelangen. Eigenschaften mit ge­
wisser Konstanz konnten mit fünf Punk­
ten bewertet werden. So ist z. P. die 
Farbe eines Weines, die Klarheit und 
der Sortencharakter sehr eindeutig fest­
zustellen. Außerordentlich viele Varian-
<^n lassen der Geruch, der Geschmack 
und der allgemeine Eindruck zu. Es muß 
daher der Begutachter einen größeren 
Spielraum zur V.erfügung haben. Um die 
Objektivität auch während der Beurtei­
lung selbst zu wahren, wurde den Be­
wertern nur die Sorte, nicht aber die 
Lage oder de: Jahrgang mitgeteilt, 

Weiters wurde das Sprechen, selbst­
verständlich das Rauchen und das Essen 
von Speisen welche den Geschmack 
stark beeinflussen, außer Semmeln, ver­
boten, Die Teilnehmer waren mit dem 
Gesicht zum Leiter der Weinbeurteilung 
gerichtet, sodaß eine Verabredung mit 
dem Nachbar ausgeschlossen war. 

Sobald ein Wein bewertet war, wur­
den die Ergebnisse gesammelt und der 
Durchschnitt errechnet. Ebenso wurden 
von jedem Teilnehmer die Ergebnisse 
nebeneinander gereiht. 

Diese Bewertungsmethode hat den 
Vorzug, daß jedem Wein recht getan 
werden kann, sofern der Bewerter ab­
solut objektiv bleibt und sich nicht von 
Vermutungen leiten läßt, die ihn zu ei­
ner niederen oder höheren Taxierung 
verführen. Nachdem aber die Ergebnisse 
der Einzelnen sotoit bekannt waren, 
konnte der Leiter des Bewertungsgre­
miums auch bald sagen, ob nicht doch 
ein Teilnehmer von der objektiven Be­
urteilung abgewichen ist. Wäre dos vor­
gekommen. dann waren die Ergebnisse 
dieses Außenseiters unberücksichtigt 
gelassen worden, ohne daß er davon 
etwas gemerkt hätte. 

Es hat sich grreigl, daP jene Teilneh­
mer welche oft Gelegenheit haben 
Weine zu beurteilen, gleichmäßiger be 
werten als solche, die selten in die Lage 
kommen. Der Vorsitzende hat daher den 
Auftraff erteilt, daß regelmüßige Schu­
lungen bei jeder Onossensrhaft statt­
finden sollen, um geübte Beurteiler her­
anzuziehen. 

Interessant ist nun das Ergebnis die­
ser Arbeit, welches nicht nur auf den 
Stand der Qualität der Weine sondern 
auf die .\rbeit der Kellerreigenosson-
schnften ein grelles Licht wirft. 

Von den 75 voigelegten Weinproben 
war nur eine unter 30 Punkten. Dr«^! 
Proben bewegten sich zwischen 30 und 
40 Punkten, II Proben bewegten sich 
zwischen 40 und 45 Punkten, 21 Proben 
bewegten sich zwischen 45 und 50 Punk­
ten, 1!) Proben bewegten *ich zwischen 
.50 und 55 Punkten und 20 Proben be­
wegten sich zwischen 55 und 5B 
Punkten. .'>8.99 war gleichzeitig die höch­
ste Punktezahl, im Durchschnitt aller 
Bewertungsergebnisse, welche ein Wein 
cireicht hat. 

Nach dem Obengesagten liegt der grö­
ßere Teil der Weine zwischen 50 und 
5R,99 Punkten. Das sagt, daß Joiu-

Mabnung an Haus* und 
Notschiächter 

Haus- und Notschlächter, ihr wollt 
bestimrat nur em gutes Leder kaufen. 
Ein gutes Leder kann aber nur erzeugt 
werden, wenn die Haut frisch nach der 
Schlachtung dem Gerber abgeliefert 
wird. Wenn ein sofortiges Abliefern un­
möglich, dann ist es Pflicht die Haut gut 
einzusalzen, um eine Verwesung zu ver­
meiden. Eine verweste Haut, soweit «le 
nicht im Kalk zerfällt, ergibt nur ein 
narbenloses Leder. Falsch ist es auch 
die Haut vor der Ablieferung zu trock­
nen, da dies nur ein Leder voller Sprün­
ge gibt. Der Ablieferei solcher Häute 
verliert nicht nur an Qualität, sondern 
auch an Quantität an Leder, da nur das 
Gewicht bei der Ablieferung in Rerh 
nunq gestellt wird. Daher tut man gut, 
die Häute sofort nach der Scblachtuaj' 
dem Gerber abzuliefern, man dient da 
mit der Wirtschaft und sich selbst, 

F G. 

Grundlagen des Obstbaues 
Unter diesem Titel hat der bekannte 

Obstbaufachmann an der Obst- und 
Weinbauschule in Marburg, Gau-Obst-
bauinspttktor Plock, eine interessante 
und vielseitig belehrende Schrift her­
ausgegeben, die alle Belange erfolgrei­
chen Obst- u. Beerenobstbaues ansprichl 
und herzliche Aufnahme finden wird 
In überaus erläuternder, allgemeinver 
ständlicher Weise geht der Verfasse» 
auf den Bau und das Leben der Obst­
bäume, die Bodenwahl, Lage und Klima 
sowie die Sortenwahl ein und laßt eint 
Auslese der für die Steiermark und das 
Unterland empfehlenswerten Obstsorten 
folgen. In weiteren Kapiteln finden die 
wichtigsten Obstunterlagen, die Boden­
vorbereitung für die Pflanzung und da» 
Pflanzen der Obstblume selbst, die 
Pflege nach der Pflanzung und die Kro­
nenerziehung bei den verschiedenen 
Obstarten Ihre Behandlung Ein weite­
rer Teil der lehrreichen Schrift ist dem 
Reinigen und Ausputzen der Obstbäume 
ihrer Verjüngung, dem Umpfrofifen, der 
Bodenbearbeitung und Düngung, dem 
Zwerg- und Formobstbau und der Schäd­
lingsbekämpfung gewidmet. Wertvolle 
Hinweise enthält die Schrift im Hinblick 
auf die Obsternte, Lagerung, Sortierung 
und Verpackung des Obstes. Auch der 
Beerenobstbau, die Erdbeer-, Himbeer-, 
Brombeer-, Stachel- und Johannisbeer­
kulturen sowie die Düngung des Beeren­
obstes, seine Bodenbearbeitung sowie 
die Bekämpfung der Krankheiten und 
Schädlinge sind eingehend behandelt. 
So liegt ein wertvolle'; und wegen seiner 
Kürze und Gründlichkeit leicht über­
sichtliches Werk vor uns, das jedem 
am Obst- und Beerenobstbau Interes­
sierten eine willkommene Handreichunc 
und gleichzeitig dazu angetan ist, Ant­
wort zu geben auf die vielen Fragen, 
die immer wieder im Hinblick auf einen 
erfolgreichen Obst- und Beerenobstbau 
gestellt werden. Die Schrift wird in 
allen Volkskreisen dankbare Aufnahme 
finden und ist durch den Verfasser und 
durch die Buchhandlungen zu beziehen. 

Kalk, der Helfer 
Wir wissen, daß Kalk die Knochen 

des menschlichen und tierischen Körpers 
aufbaut und zur Entwicklung und Erhal­
tung der Muskeln und Organe notwen­
dig ist. Was wir aber nicht wissen, ist 
der Umstand, daß Kalk ein Schutzmittel 
gegen schwache Gelenke und Verkrüm­
mungen, gegen brüchige und faule 
Zähne ist. Das heißt, wo ein gewisser 
Kalkgehalt im lebenden Organismus 
fehlt, ist für eine entsprechende Kalk­
zufuhr zu sorgen, um die vorhandene 
Lebenskraft des Betreffenden und die 
Widerstandsfähigkeit gegen Krankheiten 
aller Art zu erhöhen. 

Uberzeugend sind die Versuche, die 
in neuester Zeit in dieser Hinsicht in 
der Landwirtschaft gemacht worden 
sind, und zwar mit KalVstreu in Ställen. 
Diese bewährte sich als Schutz gngeii 
Aufzuchtkrankheiten. Während vor Ver­
wendung der Kalkeinstreu — wie der 
vor mir liegende Bericht besagt — von 
260 Saugfeikeln 79 Stück eingingen, bes­
serte sich nach Einführung der Kalkein­
streu der Zustand derart schnell, daß von 
825 geborenen Ferkeln kein einziges 
mehr erkrankte. Die Untersuchung der 
vordem eingegangenen Tiere ergab Ma­
gen- und Darmentzündungen, jedoch wa 
ren zum größten Teil die Lungen stark 
angegriffen. 

gange die zur Beurteilung kamen, gan.' 
ausgezeichnet waren. 

E'n besonderes lob verdienen die G»^ 
nossenschaften und besrmders deren 
verantwortliche Kellermeister, daß sie 
trotz der schwierigen Verhältnisse die 
Weine zu eüier Achtung gebietenden 
Höhe gebracht haben. Dabei darf ich 
nicht verschweigen, daß verschiedene 
Genossenschaften noch sehr jung sind 
und mit den unglaublichsten Schwierig­
keiten 7u kämpfen hat»en. Die Produkte 
det Weinbauern mußten sogar teilweise 
unter Feindeinwirkung eingebracht wei 
den. Hie steirischpn Keliereigenossen 
schaffen haben gezeigt, was sie können 
Die erzielten Erfolge weiden für jede 
Kellereigenobsenschaft derAnspoin sein 
noch Besseres zu leisten und im näch­
sten Jahre neuerdings In einen Wett­
streit einzutreten. Jene Genossenschaf­
ten, die jetzt an der Spitze maischieren, 
werden alle Kraft aufbieten müssen dort 
zu bleiben, jene dagegen, dte noch nicht 
soweit sind, werden trachten, an die 
Spitze 7U kommen. 

Es ist neuerdings ein Beweis, driß die 
Kraft des deutschen Menschen während 
der fünf Kriegsjahre nicht erlahmt ist. 
Gerade das Gegenteil. Der Leitgedanke 
der Verwaltung war, nicht geldliche 
Vorteile zu erwirken, sondern grundle­
gende Arbeit für die kommende Frie-
denszeit zu leisten. Das steirlsche Wein-
baugebiet muß, wie alle anderen deut­
schen Weinbaugebiete, ein Oualitätsge-
biet von Rang und Ruf werden. 
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Zu yerkau^en 
A.ugust Karl Luitkandl, beh. 
konz. RsAlitÄien, Hypotheken, 
Geschiftsverkehrs-, Gebäude u. 
3ülervprwaltungs-Krfnzlei, Mar-
öurg-Drau. Üerrengdsse 36. 
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Zu pachten gesucht 
Ciuttpachlunq in Süduteiermftrk 
OP^ucht, oeeirjn^t ftir Heilkrau-
ternnbrtu zur Erzeuqunq von 
trif dizinifcchen Arznnien, «on-
n warm<« Cierjend mit qröß 
GebÄuden, •womöcfl, Nähe eines 
Flu«»?**. Besitzer kann dauernd 
vohTi«»n hlelljen, Angebote an 
Beftuflraqten Psiil Rathkolb, 
Graz, Maiga»se fl. 3249-2 

Flnfamtllenhaus mit Hof und 
Kieinfirtrteii zu pachten aesucht. 
V. Murko, Nlrtrhurq-Dr., Auqds-
hf 15. _ ;i:<44 2 
KIHne« Haus, 1—2 Zimmer, 
mit efwfls (Jrirtpn, '  rii mieten 
od*r parht'^n 
»<hriffan imter »Hnus« an di* 
»M. Z.« Marburq-Drau. 3M3-2 

Zu verkaufen 

Kuh, 4'? Monntc IrachUn, 
e n yiiteih.iltPTiPr ninsiiänner-
vriqcn zu verkaufen \dr. in 
der >-M. 7^. 
Weinreben, la VVelfichrieelinfi, 
Traminer, Cleini*<chtsortc. hdt i 
noch 7,u verkaufen Relischule j 
liolr — Posi Jbrqpiidorl b. Pet-
U u . _  - 3  
Übunfls-Klavier in rmtcm Zu­

stand, Firma Windhoter, Stu'z-
iliinel, eofort /.u verkaufen um 
IrtOO RM Adr. in der »M. Z.«. 

^73-1 
Masrhin-Hobelscharlen abzuqe-
ben bei >'Wfka«, ReiserstraÖe 2 
— Marbiirq-Di. 337^-3 
"il Dt/ Elsrnliilf'*! 7u verkon-
t ' * ' ! .  P o f i f r  F l r r h l s t r o b  f ü r  c a  
'Jfl—25 tjm, I, Qualität hat nb-
7uqebon, CIPII. Zii'^chr unter 
*Verhnuf an die »M. Z «, Mar-
^irq-Dr 2264-3 
DamenscMrelbtisrh iim IfiO RM 
rii verkfiiiten, Hutqp«chäft Lev ' 
rer. Herrenqafise 22, M.irburq ' 
(mau|. ''-"0:31 
2 I.astenautos werden weqen 
Platzmanqek als Aiteieen um , 
1200 RM verkauft Adr.: Zwet-
tendorferstrai^o 32 Kranvoqel. 

_ 
Vprscb irdene Cieinilsepnan^en, 
lede MtMiqp. biU ab/.iiqeben 
riärtrei ei »Mruis.impflrbptf, 
Kölsrh 331'>-3 
Wolt-^hunde, lunqp snfm» /u 
verkaufen. VntirKje: T<i\iiisko!-
«traß^ 50,_ 

? weiblirhe Pranken/lrkiein, 14 
Inrie alt, werden 7.u 7ui.lil7WPk-
ken ehe! iinlirhut bfdintiunqv 
wi^'se flhq*«qp!>. Anfr. au Hpmi-
rirh Loptin. M'irburq Dr R 
mflrrVitr 13 3'2(i7-3 
f n n r p ,  r c i n ' n ^ ^ i q p  Srh^ler-

h v i n d e  7 U  v e r k a u f e n  A d r  i n  
dpr »M. Z, 3404-3 

Zu kaufen (besuch! 

Bilro-SrhreibliKrhe ni kaufen 
qesucht. Anträge an die »Mar 
burgpf Zeitung . Vertrieb -4 

Kaufe Sessel und verechiedene 
Möbelutücke jeder Art, auch 
komplette Schlaf- und Küchen-
elnrlchtimar>n. J. Putschko — 
Trieaterftraße 57, Mnrburq-Dr, 

3330-4 

K i n f o  q a n ?  j u n q e n  K a t e r ,  w o -
mnqlich weirtrr Farbe. Zu6chr. 
iintPT ^Kater^ «n die '"M Z.«. 

33b3-l 

KinderBChlafwAqen 7.11 k a u f e n  
qpÄiirht Rof< hkei A., Jospf^tr. 
15, Marbiirn-Dr. ^337.V4 
K lufe quifvhaitPMp Zlmmermtt-
bei, Matrdt/pn, t'.insatzp 11. Di­
wan. ev, auch Taimh. Antrüqe 
,in Marid Teiniker, Moniberg 
fi. Ppttau _ 3319-4 
300 Stück Sparge)pflaii7.en (2 
jahrigl dringend zu kaufen qe-
tiufht. Dr. Reiacr, Pickerndorf, 

__ 2253-4 
Kaufe gut erhaltene» Herren­
fahrrad mit Zubehör. Anschrif-
ipn an die M, Z. unter »Herren-
Inhrrndi. 2211 -4 

Krieqabesrhädiqlor sucht drin-
qend Klnderschlalwaqen, noch 
qut erhalten Zu^chr. an die »M. 
7..unter »ff Holrer;«. 3354-4 
Turtellauhr, Weibchen, rjrau m. 
schwarz. Halsrinq rascheat zu 
kaufen qp^ucht. Anqeh. unter 
»Taube« an die Geschäftsstelle 
der )'M. 7.. Pettau 2243-4 

Klavier-Piantno zu kaufen qes. 
•Auch Taufich qeq. Dauerbrand­
ofen, fi5 RMj Hcrrenwlntcrman-
lel, 1.50 RMi Reiseschreibmo-
•ichine 2.50 RM. Zuschr. unter 
• Barzahlung« an die »M. Z.« — 
CilH. n62-4 
Schnelle« ElnspÄnnetplerd, 
auch Traber, für alle Zwecke 
verwendbar, zu kaufen ge­
flieht. Dominikus Rathkolb, 
rjrtsthofbesutzer in Gnns, Stei­
ermark. 325Ü-4 

Kaufe quterhaltenen Sparherd. 
Adr. in dar »M. Z.«., Cllli. 

226t-4 
Fahrradgeatcll odar Fahrrad 
ohne Mantel und Schlauch, 
gut eihdlten, nach Vereinba­
rung zu kaufen gesucht. Alois 
Politsih, Klavierbauer, Sup-
panzgdfcse 26. 3239-4 

Jungnc Katzerl kaufen ge­
sucht. Foto-Mnkart, Herrennaa-

,.2P:L'_ Marburq-Dr. 3364-4 
Mflbel für Einbettrimmer in 
Marburg zu m.i€teii oder tn 
kaufen gesucht. Zuschr. unt«r 
»Mftbel« an die »M. Z.« 3401-4 
Elektrische« BUgeletsen, kom­
plett, in qutem Zustande, zu 
kairfen gesucht, Adresse in der 
• M, Z.«, Marburg-Drau. 3403-4 

Stellengesuche 
Tüchtiq«r Dkonomta-Verwaltar 
mit Schulbildunq und lanqjMhr. 
Praxla wünacht alch ru verän­
dern. Bevorzuqt wiid Pettauer 
Kreis. Gefl. Anqeb. an die »M. 
Z.«, unter »Verwalter 30®. 

_ 3372-5 

fntell.  Frau sucht leichte halb-
täqige Bef.cht<ftiquTiq. Zuflchr. 

unter »Wlrkunqskrels« an die 
j»M._Z.^. 3387^ 
Cutsverwditer, 50 Jahre, ver­
heiratet, sucht sofort Posten, 
Frau .tüchtig in Kanzleiarbei-
ten, vertraut in Forst- u. Wein­
bau, «owie Ackerbau und Vieh-
wirtschaft, Zuachr. unter »Zu­
verlässig« an die »M. Z.«. 

^3304-5 
Zahlkellnerin sucht Stelle in 
Marburg ab 15 Mai. Adresse 
in der »M. Z.» 3293-5 
Wlrlschafterfn, 50 Jahre alt, 
gute Köchin, eucht Stelle. Un­
ter »Selbständig 3297« an die 
M, Z _ _ 3297-5 
Frlahrene Kraft in Bfiroarbed-
tpn oder f^nqpr sucht Stelle. 
Zuschriften an di« >>M. Z."i un­
ter BprfahrPTie Kraft«. 3394-5 
Staatsangestellter sucht An­
stellung mit I.Tnterkunft oder 
Hausmeisterposten. Zuschrlftsn 
unter »3350« an die »M, Z t 

3350-5 

Offene Stellen 
f Vni tünnlelUinn von Arbrntskrillf^n 

imuR iKp ITiistMiiruiing de* tuslunüi^un 
Ar!)t!ilirtnitr» «inyitmH 

Inselbadreslauration aucht für 
30. d M. eine gute Körhin, ein 
Küchenmädchen, einen Schank-
burschen und einen atändiqpn 
Fuhrmann für die Saison. — 
Vorzustellen doHsj^lbst. 3300-6 
Altere«, berufstätige« Fräulein 
sucht möbliertes Zimmer, ver­
richtet auch Hausarbeit. Mar­
ko, Josefatr, 29, Marburq-Dr 

3294^ 
Bedienerin liir Vormittaq qe-
«luht, pv mit Unteikiiiift und 
Verpfloqunq Anqeb. unter »Be-
dierierin» an die »M Z.«. 

_ 33.W-6 
Srhuldienertn, die auch kochcn 
kann, such! Volksschule Krt-
nigsbrunn - Unteiplath. Kreis 
Cilli. 

Platzanwelserlln). nebenheruf-
lithe Betätigung per sofort ge­
sucht. Vor/uatpllen; Ton-Licht-
spiele, Stadtthonter Pettau 

^223_5j6 
Winzer-Ehepaar wird für Land­
wirtschaft als Selbstversorger 
7um sofortigen Eintritt gesucht. 
Ve pllegung Im Hause. Bezah­
lung nach Vereinbarung. Zu­
schritten senden an Erlach, 
Reichmtitein 90. 3243-6 

Mädchen für die Küche wird 
sofort aufgenommen. Zuschrif­
ten an die »M. Z.« unter »Brav 
3231. 3231-6 

Anständige Hausoehlltln wird 
zu guter Familie, 3 Personen, f. 
sofort gesucht, Zuschr unter 
»Gute Dauerstellung 60» an die 
«Nl Z.j«^ _ 3167-6 

Verkäuferin oder Lehrmädchen 
für Gemischtwarenhandl. wird 
sofort aiif<tenominen. Kt)«t und 
Wobnunit im Havtse Zuschrift, 
an F. Riedl. Marburg-Dr, Len-
dorf 31. 3274-fi 
Für einen Irduen losen Haus­
stand wird eine WlrtHchalterin 
(Köchin) gesucht. Gute Behüud-
lung. Ddiieiposten. Adresse er­
liegt in der Verwaltung und 
r.eschaftsstplle CilH. 
Gesellin oder Gehilfin für 
Damenschneiderei wird sofort 
aufgenommen. Wolf Albine, 
Altbrückl 24 bei Rann. 2225-6 
iehrmädchen für Gemischtwa­
renhandlung, möglichst gut 
deutschsprechend, wird ge­
sucht von der Firma Oskar 
Fischer, Gemischtwarenhand­
lung, Mnrburg'Drau. Unterrot-
weinerstraße 92. 3405-6 
Suchc tüchtigp"? Melkerehe­
p a a r  f ü r  I f l  M i l c h k ü h e  u n d  
Jungvieh. Wohnunq am Besitz 
vorhanden. Bcrdhlung nach 
Übereinkommen, Zuschriften 
an Heddi Lautenbacher, Mar­
burg-Drau, Edmuiid-SchmUl-
Gasse 8. 3399-6 
Bedienerin wird sofort für 2 
Stunden täglich aufgenommen, 
Dr. Bohte, Wcinhaugafwe 1.5. 
Zu melden vormittags Reiser­
straße 3.- 3397-6 

Zu vermieten 
Wohnung für Hausmelsterleute 
frei. Anfr. Brunndorf, Haydn-
gd6Sc 17. 3248-7 

Möblierte« Kellersparhfrdtiaii-
•ler an lltere Frau tu verge­
ben. TauritkeratraBe 44. Mar-
burq-Dr. 3355-7 
Ein möbl. Zivelbettilmmer In 
der Kokoachtneggall«a wird an 
zwei intell. Fräulains vermietet. 
Antr, unter »Villa« an die »M. 
Z.«, Marburq-Dr. 3370-7 

Einfache Praa oder Mädchen 
wird au/ Wohnunq er. auch auf 
Kost genommen. Adresse in der 
»M. Z.«. 333B-? 

Zu mieten gesucht 
Jiiatlzbeamter sucht drinqend 
möbl. Zimmer oder Kabinett ab 
1. Mai möqlichst Nähe Straf­
anstalt. Zuachr. erbeten an »I< 
Wurr«, Kokoschineqqstr. 5 — 
Marbufy-Dfau. 3382-8 

Fräulein mit eiqenen Möbeln 
sucht Zimmer im Hutterblock. 
Zuschr. unter »Eigene Möbel« 
an die »M. Z.«. 3365-8 

Schöne Havantflalerwotavna 
mit Gartentell, Parkniha. tau­
sche qeq. PriTatwohnuiMi Zia-
mar und Kflche. Adr, tn der 
>M. Z.«. 3395-9 

Tausche UaalBaierwohaaBf u. 
Küche. TeqetthoffatraAe, Mar* 
burg-Dr., m. ebetiAolcher in Pet­
tau. Aniufr. bei Herrn Qeorq 
Plchlar, Aqentur. Pettau. 

3311-9 
Tausche Wohanaf, arofie Kü-
ehe und Zimmer qe<ien Woh­
nunq In der Nlha Windenau. 
Anxufr, von 15—18 Uhr. Voet-
ner Anna, PrLna-Euqen-Strafie 
21c. 327^-9 
Zimmer und Kttche In Nauriorf 
gegen andere Eintimmerwöh-
nung oder Sparherdtlmmer zu 
tauschen {feaucht. Adreae« in 
der M. Z 3316-S 

Tausche iwei Zlatter ttü Ki< 
che qaqen ein Zimmer und 
Küche. Adr. in der »M. Z.«. 

3201-9 

N 

Frau, 47 Jahre alt, taqatiber 
beschäftigt, aucht leerea Zim­
mer. Könnte auch hiusllche Ar­
beit verrichten. Brunndorf od. 
Maqdalenenviertel. Zuechr. un­
ter »Hausarbeit« an die »M. Z.< 

3322-8 
Ruhiger Untermietar, ProleMar 
an dar Lehrerbildunqsanatalt, 
sucht schöne«, .reinet Zimmer 
in Stadtpaiknäha. Anqeb. an 
Ponitz bei Schmidl, ParkatraQe 
4-1. 3314-8 
Handwerksmeister sucht im 
Kreie Marburq-Dr, Lokal mit 
Elektroinstallierunq zum Ein­
stellen von Maschinen. Johann 
Saqadin, Hochstatt 78 Post 
Praqerhof. _333R-8 

Möbl. Einbettzimmer für allein­
stehend Ruhestandebeamten ge­
sucht Angebote an Aliq Film­
treuhand G m b. H., Burqpl. 1 

Marburq'Dr. 3264-6 
Relchadeutachei Ehepaar, qe-
setzten Alters, eehi sauber, 
sucht für Krleqsdauei möblier­
tes Schieflimmer und Küche.i 
ev. auch Leerzimmer u. Kdche. 
Eigene Wäsche, Kürhenqerät u. 
Goschirr Haushalt und Garten, 
Abrjerpisler wird betreut. Zu-
5>chr, fln die >V1. Z •<, unter «Rh'*-
paar 3279-8 
Möbliertes Zimmer oder Kabi­
nett von Beamten ab sofort 
odei später zu mieten gesucht. 
IMitei »Eigfine B'»tlwä«rhe<' an 
die M. Z. __3308-8 
Prfttileln sucht Kost und Woh­
nung bei einer älteren Frau 
oder anständigen Familie in 
B'unndorf-N8he. Zuschr unter 
»Ruhig« an die M. Z, 3309-8 
Werktätige« Ehepaar mit eige­
ner Wäsche sucht möbliertes 
Zimmer evtl mit Kochgelegen­
heit Unter «Werktätig« an die 
M. Z 3306-8 

Uiit«rriGht 
Studio, Schule für tinzarliehe 
Körparblldunq, Billett, Akro­
batik — Marburg-Drau, Win-
denaueyetr a Be_W. ^62-10 

Junnar Mann wünacht rweck* 
B/Iemmiq der deutechen Spra­
che priulein kennensulernan, 
welche« in der Freizeit Unter­
rieht ffeqen qute Belohnunq ar-
tallan würde Anqeb. unter »lr-
folg* an d<a »M. 2.«. 3348-10 
Suchluiltiingt- und Stauarkun. 
Baglnfe 25. April 19 Uhr. Buch-
iachvaritlndlger M. Kowatach. 
Helfw in Steueraachen, Mar» 
burg-Drau, Horrengiiaa 46. 

3230-10 

Hairat 
Untefatelrar, Chauffeur- In au­
ter Stellung, 35/173. ruhiger 
Charaktar, wünecht mit liebem 
Mädchen von 25—35 Jahren m. 
etwaa Kapital oder Wohnunq 
Bekanntichatt tiirecka baldiger 
Eh«. Zuichr, unter »Solid und 
Ernat« an die »M. Z «, Marburg 
(Drau). 3310-12 

Anqestallter mit quteoB Aua-
iahen, wfinacht zweck« Bhe 
Präuledn, auch Witwe, kennen* 
lulaman. Anqeb. unter »Mualk« 
freund« „an die >M. Z.«. 3268-12 
Jüngere Praa mit schöner Ein­
richtung aucht Ehebekannt-
schaft mit emetem älteren 
Herrn. Zuschr. unter »Kinder-
lieb^d« an die »M. Z.«. 332>-12 
Zwei funga Uateratetreriuiea, 
24-26 Jahre, wtlnechen zwecke 
epiterer Bhe brieflichen Ge> 
dankenauitauAch mit iwel in­
telligenten'Herren bie 30 Jah­
re. Zuechr, womögl. mit Licht­
bild, welchee retoumlert wird, 
unter »PrtthHnqeerwachen 330t < 
en die »M. Z.«, Marburq-Dr. 

3301-12 
lelchebaluuinfieetetlter, Profea-
•loniat, Deutieher, mittleren Al­
tere, wQneeht mit gutherzigem 
deutschen Priulein ehrbare Be-
kannlichaft zweck« Ehe tu ma­
chen. Antr. unter »Ernet« an die 
»M. Z.*, Marhurg-Pr. 3356-12 
Alterer Herr, gut «ftuiert, eacht 
eine ])iebe. herzenequte Freun­
din rwecke epftterer Ehe, wel­
che auf wirklich qutea qemein-
aamee Veretehen Wert leqt. — 
Zuaehrlften unter »Natur« an 
die »M. Z.«. Marburq-Drau. 

3357-12 
Beeaater, 52 J,, sucht Bekannt-
schäft einer Heben Frau (Un-
teritelrerin) mit Biqenhelm im 
Alter von 42—48 J. Zuechrift, 
unt. »Bdelwelfl« an die >M. Z.« 
— Cilli. 2259-12 

Fundt - Verluste 
Diefenlqa Pereon, die dae Her­
renfahrrad am 26. April, um 
>ill Uhr vorm., vor dem Post­
amt am Domplatz entwendet 
hat, Ist von den Arbeltern er­
kannt worden und »oll e« eofort 
bei der »M. Z.« oder Herren-
qaeee 24 zurückstellen, «onat 
wird Anceiqe erstattet. 

3351-13 
Blauer, rechter Setdenhand* 
ichtth wurde: Harrenqaaae— 
Domplatz—KArntnerstr. verlo­
ren. Bitte In der »M, Z.« abzu-
geben. 3370-13 
Itaialbeivgscheln für Selfener-
zeuqhiase und Waechmittel Nr. 
44934(^am Mittwoch verloren. 
Abzuqet). bei der »M. Z.«. 

3379-13 

Suche mööblirrtes Zimmer im 
Stadtzontrum, Bettwäsche und 
Bettzeug vorhanden Zuschrif­
ten unter »Ruliiq und nett« an 
die »M. Z.t _3339j8 

Ehepaar sucht möbl. Zimmer 
ohne Bettwäsche Zuechr. unt. 
»Ehepaar« an die »M Z.«. 

3118-8 
Mttblierteii Zimmer vom taqs-
über beschäftigten Polizeibeam­
ten dringend geeucht. Zuschr. 
erbeten an die *>M. Z.«, untef 
»Stadtmitte«. _ _ 2228-8 
Gut möbl., 2-bott, Zimmer ab 1. 
od. 15. Mai für 3 Mon. gesucht. 
Zusrhr. an Hotel »Merant, Mar-
burq-Dr ^ 3140-8 
Dame sucht für einige Wochen 
ruhiges, sauberes, möbl, Zim­
mer. Otferten unter »3400« an 
die *M. Z.« .3400-0 

WohnnpifMauscb 

Tauscha Zweizimmerwohnung 
in Thesen für gleichwertige am 
linken Drauufer Zuschriften a. 
d. »M. Z.«, unter »Linkes Drau­
ufer«^ 3392-9 

Abgeschlossene Zweizimmer­
wohnung, Thesen, gegen Zwel-
zimmerwohn dm linken Drau­
ufer oder in Drauweiler zu tau­
schen gesucht. Gefl. Antr. a. d. 
»M. Z.«, untGj_ ii332fi<'. 3.326-9 

Tausche Wohnung, bestehend 
aus zwei Zimmer, Küche, Vor-
und Badezimmer, Neubau, II. 
Stock, Nähe Kirntnerbahnhof, 
gegen ein Familienhaus m Gar­
ten od ebensolche reine Woh­
nung am Unken Drauufer, • In 
Betracht kommen Prauenberg, 
Gam«, Leitersberg Kartechnwia 
• Antr unter »1 S.« an dia »M. 
Z.«. 3125-9 

Köchln, ledig, 40 .fahre alt, oh­
ne Barvermöqen, wünscht einen 
Witwef, Penaionielan odar In­
validen mit BIqenheim, 40—50 
Jahre alt, zw. Ehe kennanzu-
iemeri. Antr. untei »Heiralaver-
trag«, ll^chlftsttaile dei »M. 
^.Pejtau. 2244-12 

Angestellter, 50 J,, aucht Be­
kanntschaft einer Frau mit ei­
gener Wohnunq Im Alter von 
44—48 J. Zuechr. unter »Eigene 
Wohnunq« an die »M. Z.«. Cilli. 

2260-12 

Kaufmann, Graier, denait i. d. 
Unterataieinnark. wünscht Ehe-
bekanntschaft mit hübschem, 
mittelgroßem Fräulein deut­
scher AbetammuAq von 28—35 
J. Zuachr unter »Blond odar 
Brünett« an die »M. Z.«. 

33^7-12 

Welche ällaren Leute würden 
Wohnung, Zimmer und Küche, 
gegen ebensolche ndei nur 
Sparheidzimmer tauschen. An­
zufragen Fellx-Dahn-Gaasa 18, 
im Geschäft neben dem Ge­
meindeamt Brunndorf.' 3252-9 

Zwei junge Herren suchen zwei 
unteretaiiitclhe M&dchen, bla2S 
Jahre alt, zw. Heirat. Zuschrift, 
unter »Glück 1044« an die »M. 
Z.«. 3343-12 

Baronin Hilde R«dwft^ 
Wien fV., Prlni-Eufan-StraBe 
Nr. 34/39. Eheanbahnung füi 
Stadt- u Lendkreiae. Blnhelra 
ten Tsuaende Vormerkungen 

167-12 

Handwerkmeitter wünscht die 
Bekanntechaft eines Friulal'na 
von 15—30 Jahren mit etwas 
Vermögen, Witwe ohne Kin­
der nicht nuÄqeschloeaan. Fo­
to erwünecht, wird retourniert. 
Zuschr unt »Handwerkmeicter« 
yi tiie »M. Z.« 3337-12 
Zwei intell. Herren wünschen 
zwe^ hOl>sch9 Fräulelnl zweck« 
fihe und «ftmeinsamer Aueflüge 
kennen zu lernen. Antr. unter 
»Marburg« an die »M. Z.«. Mar-
burq-Dr. 3381-12 
Kriegerwitwe. 29 Jahre o^t. gro­
ße blonde Erscheinung, Altrel-
cherin, wünscht Bekanntatjhaft 
mit Herrn bis 38 Jahren, eben­
falls Altreicher oder Alpenlän­
der. Ziiächr. wenn möglich mit 
Bild, das eofort zurückqeaandt 
wird, unter »Sabine« an dio 
>M. Z.«, MaT<)UTg-Dr. 3386-12 
Alleönstahendee, intelligentes, 
unabhändgea, vielseitig gebil 
detes, heneins^uta« Priulein 
mit höheren Idealen wünncht 
in ihrer Einsamkeit Bekannt 
Schaft mit ebeneolohem, eoli-
dem und charaktervollem 
Herrn zwecks Gedankenaus­
tausch. Falls gegenaeitlge Har 
monie vorhanden, wire eine 
Bhe nicht au«ga«chloaeen. Nut 
ernste Zuschriften unt, »Wenn 
der weiße FHe<ier wieder blüht« 
an die »M. Z.«, Marburg-Drau 

3402-12 

tW ftM Balohnungl Eine kleine 
Hündin mit Halsband und Lei­
ne, hellbrauner Rücken, walO-
lichea Bauchfell, kurzhaarig, 
dünna Beine, hört auf den Na­
men »Picki«, Ist samt Leine aus 
dem Gasthaus Bartol in Brük* 
kel, Untarsteiermark, am 21. 
Pebruar 1944 abhanden gekom­
men. Wer mir den Hund wie­
der bringt oder eichara An­
haltspunkte geben kann, be­
kommt 100 RM Belohnung Alle 
Spesen werden beglichen. Zu-
schriftan erbeten an P. Kurth, 
Brücke! 28, Untereteiermark. 

979JJ 
Goldene Armbanduhr im Zen­
trum der Stadt verloren. Der 
ehrilChe nnder wird gehaten, 
dieselbe bei Dowetschar, Ge-
richtahofgasse 16, gegen ^te 
Belohnung abzugeben. 3419-13 
Verloren wurde am 26. April 
zwischen 19.30—20.30 Uhr auf 
dem Weg Oberrotweln-Lleblg 
gaaee, über den Feldweg, Rot-

werinerstna Be-Josef s traAe-Drau-
steg, Uferstrafie-Lendplatz eine 
Geldbörse mit Monogramm PK 

Inhalt ilrka 30 RM und drei 
Goldrir^. Der ehrliche Finder 
wird g^eten, gegen gutü? Be­
lohnung cUeselb« bei Koß, 
Lendplatz 2, abzugeben. 3410-13 
Verloren wurde am 28. April 
vormittag von 8.30 bis 10 Uhr 
von der Hugo-Wolf-Straße bis 
Badgaese, Molkerei Tibaut und 
zurück bis zur Nagystraße ein 
dreireihigea Ohrgehinge. I>a 
Brinnenmgsetück, bitte gegen 

Gebe Damenfahrrad für einen iQebe neues Koi-
Mlnnenriegelring. Zuschriften 
unter »Siegelring« an die M. Z. 

3332-14 

Geb« 4-röhrigen Super-Kund-
tunkemplloger oder Damen­
fahrrad (auch Herrenfahrrad) 
oder Grammophon mit 35 
Schlagerplatlan für NSU-Mo-
torräd 98 K oder Nähmaschine. 
Golecch, Hlndenburgstraße 11. 

3331-14 

Venrlalflltlaangen, Lichtpau­
sen, Abschriften, Übersetzun­
gen. H. Kowatsch, Marburg, 
Herrsnoasse 46. 2794-14 
Tausche gutes Bügeleisen und 
elektrischen Heizapparat für 
Damenfahrrad. F. Schmidt, Ku-
nigund, Postamt. 3214-14 

Schirme werden in Reparatvir 
genommen nur gegen alte 
Schirm«. Zimmermann Georg, 
Schieifer und Schirmreparateur, 
Viktringhofgaes« 5. 3281-14 

Tausche tiefen Kinderwagen f. 
Drairadler. Wertausqlaich. Trle-
«teratr. 46-1, links, von 15—16 
Uhr. 3265-14 

Such« einen tiefen Kinderwe­
gen zu kaufen oder gegen eine 
tadellose Skiausrüstung (Keil-
hoee, V^indhose, Sklfelle und 
Gamaschen) zu tauschen. An­
gebote unter »Baldigst« an die 
Marb. Zeit. Cllli. 2224-14 

Tausche Schlafzimmer gegen 
Elektromotor 3—6 PS, 220—380 
V., oder Rundfunkempfänger. 
Adresee in der Geschäftsstelle 
der »Marburger Zeitung«, CDU 

2257-14 

Foxterrier (Drahthaar), Hündin 
bevorzugt, 2 Monate ba« 1 Jahr, 
kaufe oder tausche gegen deut­
sche Widder, reinraMig. An­
träge unter »Dresseur« an die 
»Marburger ZeitungK, Cilli. 

2258-14 
tausche Staubsauger, gut er­
halten, 220 Volt, gegen gut er­
haltenes Damenrad mdt Licht. 
Karl Malek, Cilli, Jatenkogaiee 
3 a. 2256-14 

Achtungl Jene Person, welche 
am 26. April 1944 das Herren-
Fahrrad aus dem Hause Tri«-
sterstraße 57 entwendete, wur­
de erkennt. Sie wird aufgefor­
dert, das Herrenfahrrad um­
gehend zurürkzuetellen, andern­
falls wird Anzeige erstattet. 

3329-14 
Sammelt Abflllel Altpapier, 
Hadern, Schneiderabschnitte, 
Textilabfälle, Alteisen, Metal­
le, Glasscherbea, Tierhaara u. 
Schafwolle kauft laufend jade 
Menge Alois Arbeiter, Mar­
burg, Draugasae 5, Telefon 
26-23 10-3-14 
Braune Halbschuhe mit Span­
ge Nr, 42 für Strapazschuhe 
Nr. 43 zu tauschen gesucht. 
Maria Weronek, Znaimergasse 
19, Marburg-Drau. 3383-14 

Damen-Kostüm, Kammgarn, 
schwarz, samt seidener Blus«, 
für Herrenanzug oder Fahrrad 
zu tauschen. Adresse In der 
»M, Z.« 3388-14 
Wünsche Damenachlalrock, ge­
be dafür verschieden« Ge­
brauchsag tikel. AnzSTigruber-
gasse 38, Parterre, Cottaqe. 

3321-14 
Klavier, altertümlich, gegen 
Schreibmaschine und Damen­
rad zu tauschen. Angebote un­
ter »Klavier« an die Verw, 

1164-14 

Tausche elektr. Bügeleisen für 
Volksempfänger. Aaresse Po-
Idntschatsch, Nagystraße 37, 
Marburg-Drau. 3398-14 
Taueche böhmische Zither für 
Fahrradmäntel oder Volksemp­
fänger gegen Wertausgleich. 
Anschrift in der »M. Z.« 3390-14 
Tausche tadelloses Herrenfahr­
rad (Steyr-Waffenrad), gegen 
edn- «ehr gut erhaltene« Damen-
feturred bester Qualität. Adr, 

«ehr gute Belohnung a'bzuge- in der »M. Z.« • 3389-14 
hen Hugo-Wolf-Straße 21-1, 
recht«. 3408-13 

Verschiedenes 
Tausche tadelloeen Herren-
aniug, erstklassig, und elektr. 
Kocher für Damen- oder Her­
renfahrrad. Adresse in der 
»M. Z.« 3323-14 

Tadel). Singer-Nähmaschine für 
Klavier oder Planino zu tau­
schen gesucht, ev. Klavier m 
Aufbewahrung genommen. Zu­
schriften an die »M. Z.«. unter 
»E. D.« 3263-14 
Pendeluhr, 60 cm hoch, gebe 
für 2 gute Handkoffetr, 80 cm 
lang. Adr. Verw. 3371-14 

Prothesen jeder Art — Leder — 
Leichtmetall — Holz-orthopädt-
sehe Apparate. Leibbinden, 
Gummlstrflmpfe erzeugt und 
liefert das führende Pachge 
schäft P EGGER, Bandagen und 
Orthopädie, Lieferant sämtlicher 
Krankenanstalten und Sozialin 
stitute Marburff-Drau, MelDn 

irctraß« 3. 20-14 

Tausche schönen Herrenschirm 
für eine kleine Weckeruhr. Zu­
schriften erbeten unter »Wek-
keruhrt an die »M. Z.« 3349-14 

Gut erhaltener, fedeinder Kin-
derschlafwagen wird für Da­
menfahrrad getauscht. Anfragen 
Luthergasse 7, Marbury-Drau. 

feraraasmanhon 
(erstikl. Marke) 
mit 10 neuen 
Platten f. gute 
Viola od quta 
Geiqe. Wertaus-
glelch. Anqeb, 
an Dr, Vorraiter 
- Pettau. 

2241-14 
Sundfunkeasp-
fingar »Radio-
ne R2« (Auto-, 
Reise- u. Helm-
ampfänqer), 6 
Röhren, in best. 
Zustand tau-
«che qeqen nur 
eratkl. Photoap­
parat. Pomezzi, 
Lorenzen a. B. 
Pernru/ 9. 

3290-14 
Tausche guter-
lialtene MBbel-

stücke nach 
\u«wah1 qeqen 
Männerechuhe 

12 od. 43 auch 
41. Anzufraqen 
Samataq Nach-
mltt. Brunndorf, 
Brunndorferstr. 

30, Hof. 3298-14 

Tausche tadell. 
braune Halb­
schuhe Nr. 37 

mit halbhohem 
Absatz qeqen 
Koetüm-Jacke. 

Adr. in d. »M 
Z«. 3335-14 

Tausche achw. 
Schlunlscknhe, 
tadelloc, qeqen 

aberMOlcha 
Sportschuhe od. 
Sportwaqerl, av, 
Aufzahlung. Zu 
beeicht, bla 13 
Uhr Löcchnlqq, 
Pichteqassa 65, 
Brunndorf. 

3341-14 
Tausche Tisch­
tuch und aecha 

Servietten, 
weiß, «nqelbr. 
und erstklassig 
qeq. Zelluloid* 
Puppe, Anfraq. 
bei G&iaer, Ge-
richtshofq. 2, zu 
hesichtiqen bis 
15 Uhr. 

3340-14 

Taueche Blnaar-
Nlhmaschlna Im 
quten Zuatand 
qeqen ebensol­
chen Rundfunk-
«mpflnqer oder 
Harmonika. — 
Skripetz, Bubsk-
qaese 9. 3347-14 
Tausche tadell. 
braune Damen* 
halbschuha Nr. 
38 ̂  qeqen aol-
che oder an-
dersfirbiqe Nr. 
37^-38. Anfr.: 
EttVinqer, Wein-
bauschule, Mar­
burq-Dr. 

3353-14 
Suche quterhfl-
tenea Spartwa-
garl, qebe ta­
dell. echw. Da-
menachuhe 39 
(Leder) od. Tu-
chent qeq. Kin­
derbett od. 6 ffi 
Laufteppich. — 
Wsrtausqlelch 
Anzufr.t Emme 
Trobel — Mar-
burq-Dr.. Gauß 
qawe 6, Melllno 

3295-lil 

3396-14 Lt. 

Taueche eiaq.. 
tadell.. braune 
Damenschuhe 
Nr. 36 qeqen 

leichte StrapAz 
Schuhe Nr. 37 
Zuschrift, untei 
»Wertvoll« an 
die »M. Z.«, 

3283-14 
Tausche Persla 
%erkreqen gea 
Kettarl. Acjrcs-
ie in der »M 

3369-14 

Danksagung 
Wir danken auf diesem Wege Innigst 

allen unseren Verwandten, Nachbim, 
Freunden und Bekannten von Nah und 
Fern für die liebevolle Anteilnahme 
an dem schweren Verluste unseres ein­
zig lieben Sohnes EDI, für die liebe Be­
gleitung auf seinem letzten Wege, lowle 
Ülr die schönen Blumenspenden, die die 
letzte Ruhestätte unseres UnvergeBMchen 
zierten. 3376 

Marburg/Drau, den 26. April 1944. 

Karl und Geni Kralni, Eltern 

Eisen-Möbel gegen Bezugsmarken F I R M A  

Einheits-Möbcl „ „WEKA" 
Einheifs-Polstermöbcl „ (12 a) Marbur({ 
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Tauflch» tadell. 
Klader Schlafwa­
gen qeqen qut-
erhaltene Fdhr-
radberelfuna. • 
Zucchrlft. an d. 
»M. Z.(, unter 
»GuU (ieleqeii-

3377-14 
Geb« fflr Batt^ 

rle-Rundtimk' 
M^ilingar ver­
schieden« Kiel-
duTiqaetücke, 2 
Taachenuhren, 

Weckeruhr, Le­
derschuhe, Pho-
toapp., Schmuck 

oder tausche 
Stromempfänqer 
f6-röhTial Lip-

«cha, Zierberq 6 
— Post Eqldi — 
Büheln. 3334-14 

Wer würde 
•pcinlich saube­
rer Dame Möbel 
für 1 Zimmer 
auf 6 Monate 
od. läuqer bor-
oen? Antr. un­
ter »Bezahluno 
«. Unqeriefero 
frelc an dl« »M. 
Z.«. 3335-U 
TaoadM oat« 
Ktndertportwa-

qcn und elektr. 
Heizofen qeqen 

Rundfunkerap-
fänqer, Frank 
Halma, Brunn­
dorf, Hard»4> 
K'l. 3318-14 
Tfluache tadell. 

Sport-Klndefw 
waqen qeqen 
nuterhaltenen 
VolkMmpf&n-

aer. Friedhof-
•trade 13, Drau-
wadler. 336A-14 
Tauaclie tedalL 

DasMohalb-
•diiih« Nr. If, 
owieo «beuMl-
eh« Nr. 99. Adr. 
n dw >M. Z.<. 

3368-14 
•MandtM«-Fahr^ 
radlraHauliiab« 
tausdhe qeqen 
quterhaltenen 
Qop&okstr&qer. 
\nfr, Samstaq 
von 14—17 Uhr. 
Melllnqeratraße 
29-1. 3367-14 
Tausche Da-

nen-Lederitiefel 
Sr, 39, qeqen 
quterhaltenen 

Ivlnderachlafwa-
nen. — Herta 
Strohm - Roß-
wein 49, Post 
Kötsch. 3160-14 
Ciel>e: Riencn-
Stöcke AW. öl-

firhswaqen, 
flektr, Biiqelei-
ten qeqen Da-

menfahrrad, 
Knabenfahrrad, 

Heuwaaen, 
landw. Maschi­
nen. Erich Sup-
panz, Wachsen-
berq^ 3.161-14 

Ttiusche ein 
Padr tadellose 
schwarze Da-

men-Senüich-
tichuhe, halb­

hohe AbsatZP, 
Nr. 30, für cbon-
sokhe. ladeil. 

Ni. 37. Ziisrhr. 
unlor »Ddmen-
fcchuhe« an die 
yM. Z.f, 3365-14 

("jcbe Rundfunk-
cmpfänqer äl­
tere Tvpe, ohne 
Ldmpen, für qu-
te Sonntaqsho-

pp. Adr. in der 
>M. Z.ff 3358-14 

Tausche eleq. 
dunkelblauen 

S a m t m a n t e l  f ü r  
Staubmantel u. 
Somracrkleidl. 
Anziifraq.: Kir-
rhenpl. 3, Tür 
3, ebenda. 

• 3166-14 

Sendet den 
Soldattn dt» 
•Marbur^er 

Zeitung* 
an dl» Front! 

Repbet 
für das 

Deutsche 
Rote 

'T Amtliche 
Bekanntmachungen 

OER OBERBÜRGERMEISTEI DER STADT MARBURG/DRAU 
E r n t h r u n f l t t n i t .  

Bekanntmacliiing 
Aof Abachliltt »Uc <1m Biik«ofMatw«leM fftr den Stadt-

krito Ktortnwg wird «Ii 1 bi« 6. Maä 1944 «lae n«cha\Mg«b« 
Mifgvrufen. 

Die Ausgabe erfolgt fttr Marburg, linket Drauoleri dorcb 
dag FlscbfachgeschXU ABT, Marburg, TegetlhoffttraB«, u. zw/, 
laut Kun<leaxliste 1— 2000 Dienstag, 2. MftI 1944| 

2001— 4000 Mittwoch, 3. Mai 1944| 
m » 4001— 6000 Donn^ratiag, 4. M«1 1944| 

„ 6001— 8000 Freritag, 5 Mai 1944» 
•, M 8001—lOOOO Samstag, 6. Mal 1944. 

Für Marburg, rechtes Drauufer, durch das Fischfachgeschlft 
ABT-LOSCHNIGG, Josefstraße, und zwar: 
laut Kundenliste 1—1800 Diensta^j, 2. Mai 1944< 

.. 1801—3600 Mittwoch, 3. Maii 1944j 
II i> 3601—5400 Doiinerstag, 4. Mai I944j 

5401—7200 Freitag, 5. Mai 1944» 
7201—9000 Samstag, 6. Mal 1944. 

Bei der Ausgabe ist der Einkaufsauflwels vorzuzeigen und 
wird der Abschnitt »U« vom Flschvertwler entwertet. 

Werkskttchen, G«m«lnschalttv«rpfl«mng«n und Helme 
erhalten dde Zuteilung durch dl« Firma Abt «usgelolgt. 

CaititittMi «rhleltan b«redt« durch dl« Firma Abt dl« tu-
•telMiuW Mang« iug«t«ÜL 

Dt« Blnachrelbwigaa n«u htaMotrstendw KuimIcb kflnn«a 
kl d« b«l4l«a Peehgwchiflan nur an den Na^altlag«i «tatt-
MndML 2370 

Der Leiter d«s Ernihrungsarate«: Im Auftrag«; ge«. Nltzich«. 

DER OBERBURGERMEISTER DER STADT MARBURG/DRAU 

An alle Kleintierhalt^r! 
Ba nMiir«B alch In I«tzt«r Zeit Befchw«rd«B darüber, daB 

Kl«intl«rh&lter für ihr« Kl«inti«r« ttnb«r«chtlgt ftul fr«Bid«n 
Grund das Futter Behoi«n und d4<lurch nicht nur «ln«ii Di«b> 
•tahl v«rüb«(n, sondern auch ampflndltchen Schaden In dm 
Kulturen verursachen* 

Kiemtiere folgender Arten: Hühner — auch Zwerghühner 
—, Enten, Gänse, Truthühner, Perlhühner, Kaninchen und Zie­
gen dürfen nur von solchen Personen oder Betriaben gehalten 
w«rdan, dl« aui «Igen«? Bneognng ttb«r dai hlafOr «rfordar-
Ucha Futtar varfügeo und b«reali im Zeitpunkt der amtlichen 
Vlahelhluofl vom 3. DasambaT 1943 Kl«inti«ra In d«r gleichen 
Art gahahan habasi. 

AI« aifian« Bwangumi «»Itan tmek WIrtactefla- md Haua-
kaHailiflH«. 

Dl« Navarrtdituag HfllmertÄlhmgae maek dam 3. D«-
•imbai 1943 «ad dl« •nraltarung gaganflbav dam Stand« 
Tom 3. DaKambar 1943 i«t verboten. 

Bei den übrigen Kt«diiti»rarten lat die Haltung solcher 
Arten, die am 3. Deesmbar 1943 nicht gehalten wurden, 
verboten. 

Daa frei« Herumlaufen des Geflügel« ist Tarbotan, da da­
durch die Nachbarn In Lhran Kulturen gvschAdigt werden. 

Idi kann «s nicht geatetten, dafi framdea Eigentum miß­
braucht und daß Acker und Wiesen geschädigt werden. Ich 
w«rde daher Verstöße gegen* obige Anordnungen strengstens 
bestrafen und eventuell auch mit Beschlagnahme der Klein-
tdere vorgehen. 2269 

M a r b u r g ,  d e n  2 8 .  A p r i l  1 9 4 4 .  
gez. Knaus. 

Dar ObarbQrgannelstar der Stadt Marburq/Dr, 
S t a d t e r n ä h r u n g c a m t  A b t .  B .  

G. Z.; 730/11 1944 

Kundmachunil 
Soaderbaaagflaiiiwels« tQi wAckantllcli 300 gr Brot lan Stella 

•OH 1 kf Kartoflel); 
Dlaa« wardan auch Im < dar 93 und 63 Zutaliungaparioda 

ta Hohe von wdchantU^ 300 gr Roggenbrot ausqeqaben. 
Dia Auao^i« daa Soiid«rb«tugsfruawadsaa arfolqt durch 

dla Kartanst^aa ka d«r (IbHcban Waise nur qsgan Vorlage 
dea BaxuQsauavraiaas für Sp«i«^artoffal und lat auf dem 
Stammabschnitt de« Bexugsaueweises ru vannerken. Di« Aus­
gabe erfolqt In dar Zeit vom 2. bis 6. Mal 1944 für die Be­
wohner der Ortsgruppe IV in der Bezirksdienststelle I, 
TegetthöffstraS« Nr, 26, für dd« Ortsgruppen V und VI in der 
Bezirkadisnatstelle II, Triasterntraße Nr. 44 und für all« übri­
gen Bewohner dea Stadtkreises Marburq/Dr. in ihren Be­
zirksdienststellen. Dia V«rtellunq wird täglich in der Zeit von 
I bi« 12 Uhr In nachstehender Reihenfolqe stattfinden u. zw.r 
Am 2. Mti für die Empfanqsbercht, mit den Anlangsb. A—G 

•» n II t» II II ,1 ,1 H-~K 
II 4. ,, ,, „ „ ,, ,, ,, L—~0 

' II " II II II II II II P-~-S 
I» ®' II if II II ,1 II I, Sch-~Z 

Ausgabe von Hülsenfrüchten Oder Reis als Ersatz für Gemüse. 
Auf die Abschnitte 61 und 62 des grünen Sonderbezuqsaus-

weisea- für Hülsenfrücht« oder Reis werden je Abschnitt 250 qr 
Hülsenfrücht« oder Rei« ausgegeben. 2250 

Im Auftrag«: g«z. Gotthold Hausch. 

hl h«wt« hoA 
MSgRAl Ii Ul nur mSHs, Ad 
iWi A« NwMlfaw «twot g«fiaua( 
5b«r4«gt, wo« Olli Tiidt 
bringen will und tU wird baiipial»' 
wait« manrfit« Mol llvbar von don 
lugctaÜtwn Ciorn «in odor iw«l 
S'fldi lür ipäl»r In 

QamHtci 
„zwrücklog'/n", drnn dai«n holfon 
sl» lieh b*!i«rl 

Dar Er'elg i«d«r Mohrleiilur^a w4fd 
noch gosleig^rt dur<^ 
d«n Verbrauch dorartougion Oüt«r. 
Wonn ciesholb nieTtand mehr keuH, 
•Ii er braufhl, dann w«rdcr> nicht 
wenige Alias, sondern alle genug 
erhaHen. — Di»js gil* ehonio lur 
DAR MOL. dos auch heute In 
iteigendom Ma'^e hergestellt wird. 

DARMOl-WERK 
DiAjLjCHMIDCML 

Knndmachniig 

Chef der Zivilverwaltung In der Unterstelernark 
C e w e r b e a u f s l c h t e a m t ,  G r a ? ,  F r i e d l - S e k a n e k - R i n g  2  

Tel. 13—94 und 40—26. 

Verlautbarung 
Am 3. Mai 1944 findet Im Arbeüsamt, Marburg-Dr., Schil­

lerstraße 37, I. Stock, Zimmer Nr. 13, der Amtataq des Gewer­
beaufsichtsamte« in der Zelt von 9 bis 12 Uhr statt. 2265 

Der Amtsleiter: Oberreglerungs-Gewerberat Dr. Ing. Stieger. 

G. Z. 38—72/44 

Verlautbarung 
Das Grundbuch über die Katastralgemelnden Maxau, Stot-

tenberg, Pechsendorf, Stoppendorf, Muttern luid Annenberg 
wird vom 25. April 1944 an beim Gerichte Pettau geführt. Die 
Urkundensammlunq befindet sich weiterhin beim Gerichte 
Windißchfeistritz. 2254 

GERICHT WINDISCHPEISTRITZ; am 25. April 1944. 

QaMtB dam |rl«ia« d#a Chefs dar Zivllv«rwaltung Ii der 
UntanlalMmark vom 31. III. 1944 (V.- \l A.-Bl. Nr. 8, 8. 43) 
führt dt« vormaUga sübcrlaltungsstelle fUr Sozialversichaniim« 
In Marlmg/Dr., GÜBth«r-Prl«o-Gasse 13, ab 6. April 1944 die 
amtliche Be^ieichnung! 2251 
»SOZIALVERSICHERUNGSANSTALT UNTIRSTEIERMARK«. 

Soslalveriicherangiaiistall Unterstelermark 
Marburg/Dr. 
Der Leiter: 

gen.: 1. V. T« c h e 11 g «. 

Mütter I 
Ich lade Sit ein, sich ftn meiner Aktion 

NciamaK 
lu fili haben ilcherlleh manch ab­
feiere« BtUck in Ihrem Kasten oder .einen 
Stoffrest, den Sie Ihrem Liebling gerne 
opfern wUrdfen. 

Bringen Sie nun dieses Kleid (getrennt, 
gereinigt und gebügelt) oder Stoffrest z\i 
mir und geben Sie mir Ihre Wünsche be­
kannt. Zwecks Elrfassiing der Masse bitte ich 
Sie, das Kind mitzubringen. Ein führendes 
Wiener Modellhaus gewährleistet Ihnen voll­
ste Zufriedenheit in Ausführung und Ausar­
beitung. Es können alle Mädchengrößen von 
2 bis Ii Jahren iMatellt werden. 

Beeilen Sie sich bitte, damit Sie nicht 
lange warten müssen. 

Konfektionsgeschäft 

GEORG KOKOL 
Marburg'Drau, AdoIf*Hitlcr«Platz 24 

Der leichte Weg 
im Malen und Zeichnen! 
Ein Studienbuch in Mappen 
mit vielen Aufgaben. Anfra­
ge bei Kunatmaler R. VOGT, 
Nanzing, Vorarlberg 122 98b 

Wohnort* und AnschriftSnde 
°uag müssen unsere Postbe 
Uetaei solurt dam euständigen 
'ofllami (nirlit dem Veriagi 
Dolden «Marburgei Zeitung« 

Vertrlebsabteiluog 

Der Chel der Zivil Verwaltung in der Untersteiermark. 

Preise für inländische Speisekartoileln für das Monat Mai 1944 
Auf Grund de« § 2 des Prelsb11dang«ge«et es vom 29 Oktober l?>30 (RGBl I S. 922) und 

der mir erteilten Ermächtigung «etze Ich hiermit für den Monat Mai lolgende Höchatpredse 
iür Spcisekartoffeln fest; 

A B C  

Hr wtliM, rata 
•. blau« Sorttn 

PAr irtlbt 
Sorten 

Fflr Könlf« 
bcrgtr Pliu-

blanke, 
W«lishlinke 

D 
Jaltntrr«, CrQhi 

Hftrnchin, 
SItKlIndc, Viola 

Königabarf« 
Orth- l*nkf 

1 2 1 2 1 2 1 2 
PM RV RM 

Erzeugerfestpreis frei Verladestation 
oder Verladestelle je tOO kg . , . 7.10 7.10 7.70 7,70 9.10 9.10 9.70 9,70 

Erzeugerfestpreis frei Empfangsstation 
je 100 kg 7.50 7.50 8.10 8.10 9.50 9.50 10.10 10.10 

Festpreis einschließlich Versandver-
tellerspanne frei Empfangsetation je • 

100 kg —,— 8.50 9.90 — 10.50 u 
Höchstpreis ab Waggon oder Lager 
des Empfangsverteiiers bei Selbst­
abholung durch den Kleinverteiler 
ie 100 kg 8.50 —.— 9.10 10,50 11.10 —.— 

Höchstpreis bei Lieferung frei Lager . 
des Kleinverteilers durch den Emp­

11.30 fangsverteiler je 100 kg n,70 —.— 9.30 —.— 10.70 11.30 —.— 

Höchstpreis bei Lieferung frei Keller 
des Verbrauchers durch den Emp­

11.70 fangsverteiler je 100 kg* 9,10 9.70 11.10 —.— 11.70 —.— 

Höchstpreise bei Abgabe ab Verkaufa-
stelle des Kleinverteilers an den 
Verbraucher je 50 kg . . 4.65 4.15 4.95 4.45 3,65 5,15 5.95 5.45 

je 5 kg • • • t • —.55 —.43 -..58 -.51 1.65 —.58 —.68 —.61 
je 3 kg —.33 — 29 —.35 —.31 —.39 —..16 —.41 -.36 
je 1 kg » « • • • —.11 —.10 —,12 —.10 —.13 —.12 —.14 —.12 

Spalten 1: Di»» Preise gellen für die Gemeinden, in denen die Versorgung unmittelbar durch 
die Erzeuger nicht sichergestellt ist Diese sind: Cilli, Edlingen, Eichtal, Gonobitz, Mar­
burg, Bad NouhauB, Pettau, Pöltschach, Prageihof- Rast Rohitsch^Sauerbrunn, Scbönsteln. 
Steinbrüclt. Trlla'l Tüffer, Wlndischfelstrltz,Windischgrai. Wöllan. Zellnitz 

Spalten 2: Die Preise- gelten In den übrigen Orten 
Für die Lieferung der Wehrmacht, der Waffen-der kasernierten Polizei des Reichs-

arbeitsdienstes und der Gomelnschaftilager gelten besondere Voracbriftan. Bei det Beliale 
rung der -lonatlgen Großverbraucher (Krankenhauaer, WarkskÜchen CaithäusaT u«w.| gelten 
dlfi für Lieferung frei Keller des Verbraucher» durch den Empfangsverfailer vorgesehenen 
Höchstpreise. 

Für den direkten Verkauf durch Erzeuger an Verbraucher gilt folgandeü 
1. Bei Abhotunri durch Verbrauchai bei Erzaugein ist der Erzeugerfestprets frachtfrei 

Empfangsftatinn tu bezahlen. 
2 Bei Lieferung frei Keller det Verbrauchers tow«e im örtlichen Marktverkehr dürfen die 

Erzeiig^rabgabepreise nicht höher liegen, als die für die Abgab« ab Verkaufüstelle der Klein-
vprieilpr festgesetzten Höchstpreise Im betreffenden Preisgebiet. 

Die Sorten der Preisgruppe C und D kind im Einzelhdndol ndnivntlich ausAucekhnen. 

&Uxcuicnl 

BAYER 

ARZNEIMITTEL 

LACK-, FARICN-, KUNSTHARZ 
u. CHEMISCHE FABRIK sucht 
für dortigen Platz 

V e r t r e t e r  
der bei Industrie und Großhan­
del beetens eingeführt ist. An­
gebote unter »Großer Umsatz / 
46.717« an ALA, Wien I, Woll­
zeile 16. 221? 

SEMPERIT 

ffm. 
imdStkmäĥ t 

Im Kcimpfo gegen Bdntlileii isl am Donners­
tag, den 27. April 194i, im .'10. LobcnÄjuhrc 

Konrad Trümmer 
Beamter der Eisenbahnwacha 

gateUan. 
Er kimpfta für Führer, Volk und Vaterland. 

Die Beerdigung findet am Sonntdq, den 30. April 
vom Bundesheim in Unterdräuiiurg dUb dui den Oils-
friedhuf «tatt. 

U n t e r d r a u b u r g ,  d e n  2 9 .  A p r i l  1 9 ' 1 4 .  

Die tiofirüUPmde Gdtt in 

ELSE IRUMMLR 
!Ji)8 

In atoliBar Tratuer geben wir allen Ver-
wan<11ien und Bekannten di« traurige Nach­
richt, daB usiaer lieber Sohn und Bruder 

Hermann Müller 
Gefreiter In einer Schwadron 

am 27. März 1944, im Alter von 24 Jalren, für Fiih-
rer, Volk und Vaterland an der Osttront gotalien 
ist. Er wurde auf eiriem neldt'nfrieflhof hcgrciiien. 

Mahrenberg, den 28 April 1944 

In tieler Trtiucr; 

33:)9 

August Müller, Vuteri Vfax, Gustl, Leo und Berll, 
dz. im Felde, Brüderi Frani:, Sti^^fbruder: Irene und 
Stefanie, Schwestern, und dllo i'iljrigcn Vcrwdjulti'ti. 

Unspre liebe Matter und Grnßmutipr, r-iciu 

Marie Tschertschek 
Besitzerin 

it;t am Freitdq, den 2R Apiil. um 1 IHii ImjIi, n<nh 
langpm. schwerem Leiclpn im Aller von TS .i.,ihii;n. 
für immer von uns gegdiigcn 

Das Begräbnis findft dni Montag, lion 1. M- hi, 
um 1.^ Uhi. dm Städtischcu f-rirdhr.jc in Otdinvp'irr 
statt. JMA 

Marburg Drau Paris, den 'JH. Spul l' '14. 

In tiefei Tiduer: 

ludwig Tschertschek, im Ndiiien aller Verwandten. 

Zwei nimmermüde Händp ruhen, zwi^i treuo, 
lieb« Mutteraugen haben sich lür immer gcji;hlos>on 
U n s e r e  a l l p r l i e b s l e  u n d  t r r u b o s n i g t e  M u t t e r ,  
S c h w i e g e r m u l l c r .  G r o ß m u t t e r  u n d  T a n i c .  F r d u  

Maria Ferk «eb. Ledcrer 
hat un"* nach kurzem sdiweiein Lculen in ihrem 
76. Leben^idhre für immer veilfj*»seu. 

Die Beisetzung tinrirt diu Monliig. den 1. M.ii, 
um 15..10 Uhr, am Städtischen Frietlhul in Didu-
weiler sidtl 

Marburg Drau, Gra?., Wien, Amerikii, 
den 28 April 1944 

In tiefer Trauer: 

Karl, G'ilte: 
Rudolf, luwlg, Paul und .Mols, Söhnet 

Maria, Tochter, 
u n d  a l l e  ü b r i g e n  V e r w a n d t e n .  

Tsn? 

Danksagung 
Für die vielen Beweise der her?lichen \n1c I 

nähme an dem unersetzlichen Veiluste nieiiKü qo-
liebten Galtin, der Frau Johanna Schagl qt-b Kellnoi 

*ipi allen auf diesem Wege mein innicislci Dank aus­
gesprochen Insbesondere d>(^kp uh .illrn, die meinen 

tielen Schmerz duich d e Teilnahme au dor Hn-
selzunq linderlen. 

Rann, den 27. April 1944 

JOSEr StUAGL, Gdlip, 
im Namen aller Verwandten 



STADTTHEATER 
MARBURG-Drau 

Samstaq, 29. April, 19 30 Uhr: FANNY ELSS-
LCR. Operette. Preise 1. 

Sonntaq, 30. April, 15 Uhr; DER EINGEBIL-
DETE KRANKE. Komödie. Preise I. — 
19.30 Uhr: FANNY ELSSLER Operette. 
Preise I. 

Montaq, 1. Mai, 19.30 Uhr; FANNY ELSS­
LER. Operette. Preise I. 

Dienstag, 2. Mai, 19.30 Uhr: Ge«chlos«ene 
Vorstellunq, Rinq I, Amt Volkblldunq. — 
OTHELLO. Oper. 

Mittwoch, 3. Mai, 19.30 Uhr: FANNY ELSS­
LER. Operette. Preise II. 

Donnerstaq, 4. Mai, 19 30 Uhi: DER EINGE­
BILDETE KRANKE. Schauspiel. Preise I. 

Freltaq, 5. Mal, 19.30 Uhr: OTHELLO. Oper. 
Preise I. 

Samstaq, 6. Mal, 19.30 Uhr; FANNY ELSS­
LER. Operette. Preise I. 

Sonntag, 7 Mai, 15 Uhr: DER EINGEBfL-
DETE KRANKE. Schauspiel. Preise II. — 
19.30 Uhr: FANNY ELSSLER. Operette. 
Preise I. 

Stromunterßrecäung! 
Die Enerqievertorqunq SQdsteiermark 

A.-G. Bezirksverwaltunq Glli, qlbt bekannt 
daß im Laufe der kommenden Monate we-
qen behördlich anqeordneten Umarbeitun-
qen, im qanzen Gebiete der Bezirksverwal­
tunq, d. «. die Kreise CILLl, TRIFAIL und 
RANN Inkl. der Kreisstatte, fallwelsa Strom-
Unterbrechungen •tatUinden werden. — Der 
Zeitpunkt der Ausschaltunqen wird, den Ar­
beitsverhältnissen entcpre(±end, festqele<jt, 
erfolgt nur tagsüber, betrifft nicht Industrien, 
die an die Hochspannunqsnetze angeschlos­
sen sind. 2262 

Die Leitungen sind auch während der 
Abschaltunqszeit als unter Spannung zu be­
trachten 

S T E I R I S C H E R  H E I M A T B U N D  
Kreiaführung Marburg-Stadt 

Amt Volkbildung 

Donnerstag, den 4. Mal 1944, 19,30 Uhr 
Heimatbundsaal, Marburg 

Komerltthend 
Lieder — Arien — Duos 

A u i f Q h r a n d « !  

Franziska Hagen-Stiller 
ehemaliges Mitglied der ThQrlnger K«mmcrop(<f 

Hanna Kappes 
OpcrnsünqeriD vom Stadltheater Marburg 

Fritz Schmidt-Franken 
Opernsänger vom Stadtlbeater Ntarburg 

Am Flügel; Max Kappes 
I. Kapellmeistrr vom StddtlhMter Marburg 

Brahms, Schubert, Schumann, Wagner, 
Leoncavallo, Mascagrü, Puccini, Verdi 
ElntrlÜitkaTtpn 7U RM 1,— bis RM 5,— in der 

Geschdüsstolle des Amtes Volkbildung, Tegett-

hoffstraßc 10 a und an der Abendkasse. Mitglie­

der des Musiktinges 25^^ Ermilßigung. 22*i7 

Mitteilung 
Ich bringe allen Inferessenfcn 
zur Kenntnis, daß ich vom 
Finanzamt in Marburg als 

neuer» 
Stenersachen 

zugelassen wurde. 
Meine Kanzlei befindet sich 
in der Beethovenstraße Nr. 2. 
Es werden sämtliche Buch* 
haltungs« und Bilanzarbeiten 
ü b e r n o m m e n ,  s o w i e  a l l e  
S t e u c r f r a g e n  b e h a n d e l t  

Ant. Rud. Le0a1 
Helfet in Steuersachen 

Marburg a.d. Drau, Beethovenstraße 2 

Hackmesser 

aus Werkzeuqstahl mit 
kräftigem Heft. 

Messerlänq«; 

250 mm RM 1.85 
300 « ,  3.-
350 „ 
400 H 

2.20 
2.35 

l̂|i(nlanÖKQU|)|Qus 
G R A Z .  2230 

Eine kurze 

Thonet-Slesta-
Medlzlnal-
Llege- und 

Entspannungsgerfll 

gibt dar wsrktltigtn 
Frau nsua Enargl« 

W und SpsnnkraH 
Auiführl. Druckichii» 

Nr 89 r durch 

THff-iT) öibriidirThOnBtS 
VMtnISliphanifflaiiThoMlIiiüi 

HSBlCSCSSCl 
und verschieden« 

ntbcisiichc 
jeder Art, auch komplette 

Schlaf- und KQcheneinrlcbtun-
gen. J. Putschko, Triester-
straBe 57, Marburg-Drau. 3330 

Untersteirlsche Lichtspieltheater 
M A R B U R G - O B A U  |  

B U R G - L I C H T S P I E L E  
Hentp 1* 17 10 l!)4.S Uhr Pernru! 2210 

Nut bK einschlleflllrh Montag, den 1. M«li 
Htlde Krahl, Frlts v<an Dongeu. Woll Albdch-Relty In 

Der Hampelmann 
FBr Jugendlirhe airttl tugel«ssepl 

Von Dienstag. 7 b'• otnschl Donnerstag. I. Mal: 
Angpla Satlockor, Attila Hörbtfl«r, Hilde Krahl und 
GrIka von Thpllmann in 

Mädchenpensionat 
Ein lnterp*santpr und humorvoller Film von der Liebe 
junge Menschen. 
PUr Jugfndtl(h<> lugnlaiKpnt 

SONDEBVERANSTAITUNGEN: 
Sonntag und Montag vormittag um 10 Uhr, Dlemtdg 

und Mittwoch um 12 45 Uhr' 

Brand im Ozean 
mit Hant SAhnker Winalr Markus, Budoll Peniaa 
und RenA Dcltgen. 
Fflr Jugendlli tr unter U Jahren otrhl (ogelatHol 

Kartenvorvprkauf für Montag, den 1. Mal 
ab Freitag, 28. April um 10 Uhr vormittags. 

So 15. 17.30 19 45 Ubi 
Wn 15. 17.10. m 45 Ubi 

Leonhard i» d, Btiheln 
Pestllrhe ErAllnung am Samilag. den 2S. April tSt4. 

Samitag, 2V. um 19.30 Uhr, Sonntaq. 30. April um 15, 
17.15 u t9.:t0 Uhr. Mnnlag. I. Mai um 17 ii. 10.30 inir 
ITel t  Flnkmiel lar .  lan^ Dellgen u .  a .  in  dem Aktuel ­
len Tcrrd-Film: 

Fronttheater 
Am Fuß der Akropolls erleben dcutsrhe SoMatfn den 
Zoubrr den nur die Kumt zu geben vermag. 
FOr Jugendliebe lugelaaienl 

ESPLANAnE 

Liittiinheri? 

Samstag. 7« und Sonnlag. 30. April 

Lumpacivaftabundus 
Paul HOrblger Helm RiUimann und Hani HoU in 
Neslrov> unvergcßllcbein Marcbensplcl. 
FOt Jugendl'.cht ruger*sienl 

Tonlicbtspielp Hetitsches Haus 
P  e l t  a  a  

Samilag 2t. ,um 17.30 und t9.45 Uhr, Soantag, 30. 
April um 15 17.30 und 19.45 Uhr, Montag, I. Mal 
um 15, 17.30 und 19 45 Uhr - der große Farbfilm 

Bad auf der Tenne 
mit Hell Flnkenteller, Will Dohm u Wilfried Sevicrtb 
Für Jagendlirhc nicht ingelaaienl 

OLGA TSCIIPCHOWA FERDINAND MARIAN 

Reise in die VerjJanj^enheit 
Ein Bavaria-rilra mit Margolh Hielicher, Hilde Hilde­
brand. Will Dohm. Hans Lclbell, Rudolf Prack und 
Friti Odemar — FOr Jugendliche nicht lugelaitenl 

T.lchfRD'ele BninnHor! 
Samstag. 2#. um 17 und 19.15 Uhr, Sonntkg, SO. April 
um 14.JO 17 und l?> 15 Uhr 

Peterle 
mit Joe StÄckel, Elise Aulinger und Ludwig Meier 
(Poterlc) - Für Jugendlirhe nlrJit tugclassenl 

Ton-LichtsDf«^le Stadttheater 
P e 11 • n 

Spielzeit- W 17 IQ.'S, Uhr, S 14.30. P, I9.4S UUi 

Samstag 20 Sonntag, 30. April und Montag, 1. Mai 

Meine Freundin Josef ine 
Hüde Krahl. FlU Benkhotl, Paul Hnbidimied und 
Hans Leibelt lo einem Spltl um Mode, Liebe und 
FrauenrAnke. 

Fflr Jngendllch« Bichl (ogalaisenl 
Am Montag 1. Mal. Vorstellungen um 14.30, 17 und 
19.45 Uhr. — Der Kartenvorverkauf für Montag be­
ginnt am Samstag ab B—12 und 14—18 Uhr in der 
Geschültsstelle der ,,MarbuTger Zeltung", Unqartor-

gasse 

Bur^-l "r^'spiele CiM' | Liichtsr»ieHheat<>r Polstrau Straß* 
Wo 17 U n .iO Uh. So I4.:<0 17 u 19 ;iO IHil 

Samstag, 2#. Sonntag, HO. April und Montag, 1. Mal 

Schrammein 
Em Wlen-Filro rail Marte Harell. Paul Hörbiger, 
Hdns Moser Hans Holt und Frlii Imhoft 
Fi'« ludi-nHUrh" iinli-i 14 lahri-n nlrhl luqeiassfD 

M<>tronol-Liif*hJsoicle Cilli 
Spielte»: W 17.30 und 20 Uhn S 15 17.30 und 20 Uhr 

Ris einsrhi Montag, 8. Mal 

Die keusche Sünderin 
Ein Bavurid-Filin voll duimunterndem, urwüchsigem 
Humor mit Joe StOrkel, Elise Aulingcr. Margarete 
liaagen, Karl Skraup und Josel Eichhelm. — Nach 
dorn Schwank „AntiquiltttPO ' von Friedrich Forster. 
Püi iuyütidlicbe otcht iugelassenl 

L'chtsoiele Ediin^en 

Samstag. 20 urd Sonntag, 30. April 

Frauen sind doch bessere 
Diplomaten 

Ein heirlicbet Film mit Marik» BAkk, Willy Prilsch 
u. a. — ru Jugendltchf. nicht tugelassenl 

IJchtsmele Rann 

Samstag, 20. Sonnlag, 30. April und Montag, t. Mal 

Der ewige Traum 
mit Sepp Bist. 
Für Jugendlich' unter 14 Jahren nicht aagelasaeDi 
Samstag, 2fl., Sonntag, 30. April und Montag. 1, Mal 
MIrrhenvorstellung .Die verzauberte Priniessln". 

L»chtspieltheater Friedau 
Samstag, 20. und Sonntag, 30. April 

Maske in Blau 
mit Clar Tabudy, WoU Albach-Relty. Hani Moser 
u. a. — Für Jugendliche Dicht tugelassenl 

Samstag, 20., Sonntag, SO. Aprit und Montag, I. Mal 

Frasquita 
mit Jarmlla Nowotna. Helci RUbmann, Hana Moser 
u. a. — Füi Jugendl'che nicht lugelasieni 

LichtsDicle S«chscnfeld 
Vorstellungen an Wochentagen uro 19 Uhr, Sonn-

Samstag 20 UD«! Sonntag 30. April 

Ein Mädel wirbelt dtirch die Welt 
Sprühende Laune mit Magda Schneider, Theo Llngen, 
Harald Paulsen u. a. — FDr Jugendliche lugelassenl 

Triiall 

.ich^snieltheater Gylcfeld 
Samstag 29 jnd Sonntag. 10. April 

Die kluf^e Marianne 
Em lustiges BcHspiel woiblichei Klugheit und Täu­
schung mit Paula Wessely, Attila HOrblger, Hermann 
Tbimlg und Hans Holl 
Für Jugendlicbt nicht lugelassen! 
Samstag, 29 und Sonntag 30 April 

MÄRCHEN UND FABELN 

Samstag, 21., Sonnlag. 30. April und Montag. 1. Mal 

Zirkus Renz 
Ein Terra-Film ran Ben4 Deltgen, Faul Klinger, Prlti 
Odemar, Alice Trell, Ernaf Waldow usw — Spiel­
leitung; Artur Maria Rabenalt Musik* Albert Fischer 
Ffli Jug«*ni'llche lugelasMiiI 

Von Freitag 21i April bis Montag, 1. Mal 
TISCilLEIN DECK DICH 

Filmtheater TOffer 
Spielzelt' sonn u. wochent^q» um U. 17.30 u. 19.45 Uhr 

Samstag 20. und •i'nnlag 30 April 

Maske in Blau 
POr logendlich* alrht /ufieUsteni 

Bla Sonntag 30 April der Kulltirfllro 

Kamerun 
Mit Montaq. 1. Mai Vorstellungen aonD- und Wochen­
tag« täglich um 15, 17.30 und 19.45 Uhr 

Die Obst- und Weinbauschule 
M«rburg-Drau, SteUrmark 

hat die Aufqabe, jnnqe Leute bäuerlicher und 
anderer Herkunft zu tüchtiqen Landwirten und 
zu aufrechten deutschen Menechen zu erziehen. 
Sie sollen befähiqt werden, landwirtschaftliche 
Betriebe, insbesondere Ob«t- und Weinbaube-
trlebf einzurichten und zu führen. Diese« Ziel 
wird, erretrht durch den Schulunqsunterricht 
und durch praktische Betätiqunq in der nroßen 
vielficitiqen Schulwirt«chaft. Die Aufibildunq 
dauert 2 Jahre. Dd« neue Schuljahr beqiniit am 
15. September 1944. 2234 

Alles Nähere erfahren Sie aus einer Schul­
schrift, welche bei der Anstaltsdirektion einzu­
holen ist. 

Die Direktion der Obst- u. Weinbauschule 
4^ MARBURG/Dr. — STEIERMARK. 

GesciiaffsfcricaoiKif 
Meineo werten Kunden zur Kenntnis, daß 

tch ^ 1. Mat 1944 meinen FLEISCHERLADEN 
von der Magdalenengasse 66 nach Oberrot­
wein 5 (Zirkusplatz, Kadettenschule) verlege. 
Ich bitte, daß mir bis Jetzt gezeigte Vertrauen 
auch weiterhin zu schenken. , 3406 

Dutfoll SollacH 

Etscnc Hassfl 
ZU kaufen gesucht. 

Verlag Marburger Zeitung 

II 

Cbi dm gavisstn, 
' unbeUMeft 

\ 

1 

Um Reklamationen zu ver­

melden. bitten wir |ede 

Änderung 
der Feldpostnummer der Vertrlebiabtellung 

der »Marburgtr Zeltunga bekanntzugeben, 

GroBe 

tPocIiBne Maoazlnsraume 
sucht zwecks Luftschutzwarenverlage 
rung womöglich nicht In der Stadtmitte 
Firma KARBEUTZ, Edmund-Scbmldtg. 8, 
Tel. 26-18. 3278 

A U S  D E N  

BRAUEREIEN 

P U N T I G A M  
U N D  

REININGHAUS 

G R A Z  
Niederlagen: 

1035 

MARBURG/DR AU, Te^etthoffstrasse 5 

PETTAU, Ringstrasse 2 

PÖLTSCHACrt-MÄRCHENDORF 45 

Y 
Unser erste« Kind, ein M&del l«t angekom­

men! — Wir nennen ee 

Emilie Dm̂ H-Rmiate 

In Freude Frau EMILIE WUTTI (jeb. PENTEK 
und 

Dr. med. HERBERT WUTTI, 
z. Zt. bei der Wehrmacht 2246 

ANZEIGEN­
SCHALTER 
der M. Z. und des St. Gospodar 

a b  I .  M a i  1 9 4 4  
durchgehend von 

bis Uhr 
geöffnet 

Anzeigenschluss 
für die nächste Nummer 14 Uhr 
Dringende Todesanzeigen 16 Uhr 

w. s. w. 
Wilhelm 
Steinwender 
Wofsberg, Kfimten (12 b) 

Bürotedarf - Papierniederlage - Spiel^artenverlag 

D i e  E r ö f f n u n g  der  

iDscibadrcstoeralloii 
findet am Sonntag, den 
30 .  Apr i l  1944  s ta t t  

Für Speisen und Getränke ist {gesorgt 
Es empfiehlt sich der Restaurateur 

J. NeuDttuer 
3209 

im 
SnejaächtigBSiJüB! 

K«ln« G«tr9id*kiankh«U und 

kaln VogwUraB mlndMls 

dank mIdw VonlohL Dl* Sacd 

giilb«iiuiKl mit CnMon und 

dla Moikit-Vstgftllung hol 

•ich gvIohnL So «niell d*t 

Landmann Q«iund*, voll« 

Eral*a. 

I.Q. fAMBENINDUMmi 
AKTItNOtSIllSCHAH 
niamafitabtila 

L t V I R  K U  S I N  FOTO 


